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Nach sechs Wochen: 200 sowjetische 
Panzerbrigaden im Osten ausgeschaltet
Nehr als 1000 Batterien vernichtet und rund 6000 Flugzeuge abgeschossen - Die Bewährungsprobe 

® deutschen Strategie - Erste Erfolge des deutschen Gegenangriffs int Raum von Bjelgorod
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die deutschen Flieger ihre Aufgaben durch- 
geführt haben. Dieser 'Einsatz zeigt auch weiter-, 
hin, daß die deutsche Luftwaffe überall dort, wo 
sie von der Führung massiert eingesetzt wird, 
nach wie vor Erfolge erzielt, die die Welt auf
horchen lassen, und die mit Recht die Ansicht 
aufkommen lassen, daß gerade auf diesem Ge
biete in Zukunft mit einigen Überraschungen zu 
rechnen ist. Allerdings gibt die deutsche Krieg
führung ihre neuen Trürilpfe nicht vorzeitig aus 
der Hand, sondern sie werden mit deutscher 
Gründlichkeit so weit entwickelt,. daß ihr Ein
satz zur gegebenen Zeit auch durchschlagend 
sein wird. Diese Erkenntnis dämmert auch bei 
verschiedenen militärischen Sachverständigen in 
England. Es erheben sich dort Stimmen, die sehr 
eindringlich vor einer Überschätzung der Wir
kung der Terrorangriffe warnen. Man erinnert

in diesen Keisen daran, daß jedes Land, das mit 
einer neuen Offensivwaffe oder mit neuen Offen
sivmethoden angegriffen werde, schließlich eine 
neue Gegenwaffe oder eine neue Gegenmethode 
entwickle. Auch in diesem Kriege habe es sich 
immer wieder erwiesen, daß jede Angriffswaffe, 
so stark sie auch sei, eine Verteidigungswaffe 
hervorrufe, die schließlich die Angriffswaffe 
schlage. In einem Londoner Funkbericht wird 
darauf hingewiesen, daß gerade die allermaß
gebendsten Sachverständigen des Luftkrieges auf 
dem Standpunkt stehen, es . spreche angesichts 
der Entwicklung der Technik nicht dagegen, daß 
die Deutschen eine Gegenwaffe einsetzen könn
ten, die die Wirkung der jetzigen Luftangriffe 
wieder aufhebe. Es sei unter diesen Umständen 
nicht so, als ob die Zeit nur für die Westmächte 
arbeite.

Übersiedlung nach Krakau
Flaggenhissung im neuen Gebinde des Wehrkreiskommandos GG

Krakau, 17. August
Am Montag erfolgte aus Anlaß der Über

siedlung des Wehrkreiskommandos General
gouvernement nach Krakau vor dem neuen 
Wehrkreisgebäude die Befehlsübernahme in 
Form einer feierlichen Flaggenhissung. Das ehe
mals als Gästehaus der Regierung bestimmte, 
für den jetzigen Zweck umgebaute Wehrkreis
gebäude zeigte sich in seiner neuen schlichten 
Form. Auf dem Platz vor dem Gebäude hatte, 
diesen flankierend, eine Kompanie des Heeres 
mit einem Musikkorps zur Erweisung der Ehren
bezeigungen Aufstellung genommen. Mit Front 
zum Portal standen die Offiziere des Stabes und 
die Gäste, sowie die Bauleitung und der Unter- 
stab. Um 11 Uhr nahm der Wehrkreisbefehls
haber die Meldung des Chefs des Generalstabes 
entgegen. Gleichzeitig erschien der Generalgou
verneur. Nach der Begrüßung durch den Wehr
kreisbefehlshaber schritten beide Herren die 
Front ab und wandten sich dann den Gästen 
zu. Unter diesen sah man: General der Flieger 
Somme, Befehlshaber im Luftgau VIII und an
dere hohe Offiziere, ferner Staatssekretär der 
Regierung Bühler, Staatssekretär Dr. Boepple, 
den stellvertretenden Leiter der NSDAP Ar
beitsbereich GG V. i. A. Stahl und eine weitere 
Anzahl von Mitarbeitern des Generalgouver
neurs aus Partei und Regierung. Anschließend 
an die Begrüßung hielt der Wehrkreisbefehls
haber eine Ansprache, in der er zunächst sei
nen Dank an den Generalgouverneur für die 
großzügige Überlassung des Gebäudes als Heim 
des Wehrkreiskommandos aussprach. Er dankte

ferner der Wehrkreisverwaltung, der Bauleitung, 
den Architekten und allen anderen Männern 
und Frauen, die mit Kopf und Hand an der Ein
richtung des Baues für die Zwecke der Wehr
macht mitgearbeitet haben. Viele- Schwierigkei
ten materieller Art, so sagte der Wehrkreis
befehlshaber unter anderem, waren zu über
winden, bis der Einzug erfolgen konnte und die 
oberste militärische Kommandostelle nunmehr in 
der Hauptstadt dieses Landes ihre Arbeit fort
führt. Diese Arbeit war schon immer getragen 
von dem Geist unerschütterlichen Siegeswillens 
und von der Treue und Hingabe an Führer - und 
Vaterland. Gehorsam und Kameradschaft Wer
den den Soldaten im neuen Heim auch weiter
hin begleiten, und die enge Verbundenheit zwi
schen Wehrmacht, Partei und Regierung, die 
sich bisher stets bewiesen hat, wird nun auch 
durch die örtlichen Verhältnisse diesem Land 
sichtbar vor Augen geführt als Bürgschaft unse
res endgültigen Sieges gemäß dem Satz im 
Telegramm des Führers an den Generalgouver
neur: „Der Endsieg wird so oder so unser sein".

Während die Kompanie präsentierte und die 
übrigen Anwesenden die Hand zum Gruß er
hoben, ging auf das Kommando „Heißt Flagge" 
unter den Klängen des Präsentiermarsches die 
Reichskriegsflagge zum Zeichen der Befehls
übernahme im neuen Standort am Mast hoch. 
Als die Flagge gehißt war, spielte das Mu
sikkorps die Nationalhymnen. An den feier
lichen Akt schloß sich eine Besichtigung des 
neuen Dienstgebäudes des Wehrkreiskomman
dos durch den Generalgouverneur und die 
übrigen Gäste an.

Deportiert und wahrscheinlich tot
Englische Angaben über die bolschewistisdien Verschleppungen

Stockholm, 17. August
Uber das Schicksal der von den Bolschewisten 

verschleppten Angehörigen der Oststaaten machte 
Dangerfield in der Londoner „The Nineteenth 
Century and after" die folgenden nüchternen 
Zahlenangaben: Polen: deportiert wenigstens 
eine Million, verschwunden und wahrscheinlich 
tot 300 000. Esten: deportiert 60 000. Die Zahl der 
Überlebenden unbekannt. Letten: deportiert 
60 000 Männer, 20 000 Frauen und 7 300 Kinder, 
davon leben noch insgesamt 35 000. Litauer: 
deportiert 50 000. überlebende etwa 30 000. Unter 
den verschleppten Litauern befinden sich Staats
präsident Alexander Stulginski, Justizminister 
Silingas und der Chef des litauischen General
stabes. Nach den zuverlässigen Berichten, die in 
Londoner polnischen Kreisen kürzlich eingegan
gen sind, so schreibt Dangerfield weiter, heißt 
es in einem Lehrbuch für die polnischen ..der 
wörtlich: „Euer Polen ist zu Ende, es wird nie
mals wieder auferstehen. Wir werden euch er
ziehen. Hier werdet ihr sterben. Hier sind eure 
Gräber, hier ist euer Polen. Kinder, es gibt kei
nen Gott, wir sehen ihn nioht. wir fühlen ihn 
nicht und wir hören ihn nicht. Gott ist eine 
Erfindung eurer Großgrundbesitzer, die euch die 
Furcht vor ihnen erhalten sollte."

❖
Die Zahlen der britischen Zeitschrift „Nine

teenth Century and after" sind Schätzungen, 
und auf nichts anderes als auf solche rohen Un
terlagen wird sich immer das Urteil über die 
bolschewistischen Verschleppungen gründen müs
sen, denn eine sowjetische Statistik qibt es

nicht. Aber in diesem Falle handelt es sich um 
die Schätzungen einer verbündeten Macht, und 
sie dürften daher im ganzen wie im einzelnen 
ehei zu niedrig als zu hoch angesetzt sein. Das 
gilt sowohl für die Zahlen der in die Sowjet
union deportierten, nie zurückgekehrten, um- 
gekommenen Letten und Esten, wie. für den pol
nischen Bevölkerungsteil jenseits des San, der 
sich im Winter 1939/40 zu sowjetischen Staats
bürgern erklärt sah. „Nineteenth Century and 
after" meint, es handele sich um eine Million 
Menschen, andere gleichfalls, angelsächsische 
Quellen hatten in den letzten Jahren von einer 
noch höheren Zahl gesprochen. Die Weite des 
russischen Raumes wird die ganze Wahrheit für 
immer verborgen halten. Mehr als einmal hatte 
der verstorbene Sikorski sich bemüht, Licht in 
dieses dunkle und traurige Schicksal seiner 
Landsleute zu bringen. Seine Delegierten konn
ten keine andere und wichtigere Aufgabe als 
vom Kreml hierüber Informationen zu erhalten, 
aber weder für die Kriegsgefangenen noch für 
die Zivilbevölkerung nannte der Kreml jemals 
Zahlen, und die Opfer können nicht mehr reden. 
— Als die Leichenfelder von Katyn gefunden 
wurden, ging ein grausiges Erstrecken durch 
die Welt, aber Katyn war nur ein Beispiel. No
tizen wie jetzt die der sehr ernsthaften Zeit
schrift „Nineteenth Century and after” lenken 
wieder die Aufmerksamkeit auf das Gesamt
schicksal der den Sowjets in die Hände gefalle
nen Angehörigen der Ostvölker. Es sind jene 
Tragödien, die Europa für immer von der So
wjetunion trennen.

Englands Kriegskosten
Haushaltspläne mit steigenden Ziffern

Von Herbert Krafit
In der Presse unserer angelsächsischen 

Gegner sind in den letzten Wochen wie
der einige Stimmen laut geworden, die 
sich mit der Währung und finanzpoliti
schen Situation ihrer Länder beschäftigen 
und dabei besorgt die Aussichten der un
gewissen Zukunft erörtern. Wie aus Lis
sabon gemeldet wird, kam es an der New- 
Yorker Börse zu vielbeachteten Kursstür
zen, die bisweilen mit der großen Krise 
des Jahres 1930 verglichen wurden. Ein 
sicherlich von Spekulantenseite ausgestreu
tes Gerücht besagt nach dieser Lissaboner 
Meldung, man erwarte ein unter Umstän
den sehr plötzliches Ende der jetzigen 
Kriegskonjunktur. Auch die Londoner „Ti
mes" hat sich mit der Lage an der New- 
Yorker Börse beschäftigt und ist zu dem 
Schluß gekommen, in den USA traue 
keiner dem anderen mehr. Die Geschäfts
welt stehe der Regierung mißtrauisch ge
genüber und halte sie für unfähig, die 
amerikanische Wirtschaft in geordnete 
Friedensbahnen zu lenken. In dem gleichen 
Artikel wird auch die Furcht vor einer 
Inflation erneut angesprochen. Zur selben 
Zeit befaßt sich die englische Wirtschafts
zeitung „Economist" mit der kurzfristigen 
Verschuldung Englands an das Ausland, 
die Anfang 1943 bereits auf eine Milliarde 
Pfund angewachsen sei. Die Zeitschrift be
merkt zum Vergleich, die eine Milliarde 
kurzfristiger Schulden stelle den Gegen
wert von zwei vollen Jahresexportei; des 
Vereinigten Königreiches nach dem Stande 
von 1938 dar. .

Aber nicht nur die Börsenmanöver in 
New-York und die Wandlung Englands 
von einem Gläubiger- in ein Schuldnerland, 
sondern auch die infolge der wachsenden 
Kriegsausgaben ständig ansteigende innere 
Verschuldung Großbritanniens muß den 
verantwortlichen Männern bei unseren 
Gegnern ernsthafte Sorge bereiten. Das 
Haushaltsjahr 1938/39 sah bei 1006,2 Millio
nen Pfund Einnahmen und 1 147,1 Millio
nen Pfund Ausgaben im britischen Staats
haushalt einen Fehlbetrag von 140,9 Millio
nen Pfund vor. Im kommenden Jahr wa
ren die Einnahmen nur gering auf 1 132,2 
Millionen, die Ausgaben daher schon stär
ker auf 1 904,1 Millionen Pfund angestie
gen. Der Fehlbetrag betrug infolgedessen 
schon 711,9 Millionen Pfund. Doch waren 
damals die Kriegsausgaben Englands erst 
im Anlaufen und die eigentliche Belastung 
für das Land kann nur als gering bezeich
net werden im Vergleich zu dem, was noch 
kommen sollte. Denn obgleich die briti
schen Staatseinnahmen 1940/41 auf 1 495,3 
Millionen Pfund und 1941/42 auf 2 174,6 
Millionen Pfund anstiegen, vergrößerte sich 
doch der Fehlbetrag erheblich. Denn in 
den beiden letztgenannten Haushaltsjahren 
erhöhten sich die Ausgaben auf 3 970,7 
bzw. 4 888,5 Millionen Pfund. Der Fehlbe
trag stieg auf 2 475,4 und 2 713,9 Millio
nen Pfund. Anfang 1942 betrug die innere 
Schuld Großbritanniens 1 296,6 Millionen 
Pfund. Inzwischen muß sie aber noch er
heblich angestiegen sein, denn das Miß
verhältnis zwischen Einnahmen und Aus
gaben hat sich nach den Voranschlägen 
der. letzten beiden britischen Haushalte 
weiter vergrößert. Der Voranschlag für das 
Etatsjahr 1942/43 sah 2 400 Millionen Pfund 
Einnahmen gegen 5 286 Millionen Pfund 
Ausgaben vor. Im jetzt laufenden Finanz
jahr werden die Ausgaben sogar mit 5,7 
Milliarden Pfund bei ' nur 2,8 Milliarden 
Pfund Steuereinnahmen angegeben.

Die Grundlage der englischen Staats
einnahmen ist immer noch die Einkommen
steuer, zu der während des Krieges eine 
Zuschlagsteuer erhoben wird. Die Basis 
dieser Steuer, von der früher die breiten 
Massen weitgehend befreit waren, ist aus
gedehnt worden, so daß nunmehr auch die 
kleinen Einkommensbezieher von diesfer 
Steuer erfaßt werden. Erst, in der letzten 
Zeit wurden zwei Millionen Kleinverdiener 
zusätzlich als einkommensteuerpflichtig er
klärt. Als einen innenpolitischen Ausgleich 
hat man die Zuschlagsteuer so stark er
höht, daß den oberen Einkommensgruppen 
bis zu 95°/o des Einkommens v/eggesteuert 
werden. Damit mag es vielleicht auch er
klärt werden, daß die Dividenden engli
scher Unternehmen eine für unsere Begriffe
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bisweilen un r̂sl.ÄÜSftjv* Höhe erreichen: 
man will die Steuererhöhungen von vorn
herein kompensieren und den Beziehern 
größerer Einkommen doch eine Möglich
keit zur Fortsetzung ihres Lebensaufwan
des geben. Da die Besteuerung der größe
ren Einkommen durch die Zuschlagsteuer 
aber ebenfalls nicht ausreichend Gelder 
hereinbringt, wurde die Besteuerung von 
Tabak, Bier, Alkohol und Zucker aus- 
gebaut, ebenso wie eine in die Umsatz
steuer eingebaute Luxussteuer. Beide stel
len ebenfalls im wesentlichen eine Be
lastung der breiten Massen dar. Eine Folge 
der bei allen neuen Methoden doch unge
nügenden Menge an Steueraufkommen ist 
die ständige Neubegebung von Anleihen. 
Auch das Sparen hat in England nicht zu 
solchen Erfolgen geführt wie in anderen 
Ländern, so daß trotz einiger ohne Zweifel 
immer noch vorhandener großer Kapital
anlagen die englischen Kriegskosten eine 
erhebliche Belastung nicht nur für die 
laufende Steuerpolitik sondern auch für die 
Währungspolitik der Zukunft darstellen 
werden.

Übersiedlung der Emigranten nach Moskau?
Erst« diplomatis&e Schritte des Kremt - Pie sowjetischen Forderungen an die WestmachSe

Lissabon, 17. August
Großes Aufsehen erregen in neutralen Kreisen 

Berichte aus Washington, aus denen hervorgeht, 
daß zur Zeit Besprechungen zwischen denWest- 
mächten _ und der Sowjetregierung stattfinden, 
die sehr tief in die Rechte gewisser neutraler Staa
ten einschneiden. Wie bekannt, ist es das Ziel 
der Sowjetunion, freien Zugang zu den eisfreien 
Meeren und den großen Ozeanen zu erhalten. 
Daher die alte Forderung nach der freien Durch
fahrt durch die Dardanellen. England und Ame
rika sind, wie bereits bekannt, geneigt, dieses 
Durchfahrtsrecht der Sowjetunion zu gewähren 
und damit auch die notwendige Kontrolle 'über 
die Meerengen und den Bosporus. Die Forderun- 
gen der Sowjets gehen aber noch darüber hin
aus. Auch das Mittelmeer sichert ihnen,-da Suez 
und Gibraltar in englischen Händen bleiben, den 
Zugang zu den offenen Ozeanen noch nicht. Die 
Sowjetunion drängt infolgedessen zum Atlantik, 
und zwar in zwei Richtungen: die eine zielt ge
gen Nordnorwegen, die andere gegen Kuttegatt

und Skagerrak. Wie aus einer Mitteilung der 
amerikanischen Gesellschaft für Außenpolitik 
hervor geht, ist man in Washington bereit, auch 
hier im Norden den sowjetischen Wünschen 
entgegenzukommen. Dies werde selbstverständ
lich sowjetische Stützpunkte auf dänischem und 
norwegischem Gebiet bedeuten. Man nimmt' an, 
daß Eden bei seinem in den nächsten Wochen 
bevorstehenden Moskauer Besuch über diese 
Dinge mit Stalin und Molotow sprechen soll. 
Auch in anderen Fällen tritt die Einheitsfront 
Moskau—London — Washington immer deutli
cher hervor. Immer deutlicher aber wird auch 
das Zurückweichen der Westmächte vor .Mos
kau, soweit der europäische Kontinent in Frage 
kommt. Von amerikanischer Seite wird heute 
berichtet, daß Moskau im September eine „hoch- 
gestellte Persönlichkeit” nach London entsen
den werde, die die sowjetischen Ansichten über 
die künftige Gestaltung Europas darlegen soll. 
Moskau habe bereits mit den tschechischen Emi
granten einen Vertrag geschlossen, der sozusa-

gen als „Musterbeispiel" für die künß-Ö.^g. 
staltung der Beziehungen der europäisch6 
ten zur Sowjetunion dienen solle. Dänin 
die -Berichte bestätigt, denen zufolge aie. gjjteö 
dinlomafie in den tschechischen EmU 

die bereitwilligste^
Schon der letzte W0’der amerikanisch^«^,g.

der “

Australiens Menschennot
Einwanderungspläne von Menzies

Stockholm, 17. August
Australiens früherer Ministerpräsident Men

zies hat ln einer Rede in Sydney die Forderung 
. aufgestellt, daß, sobald Australien wieder ein- 
. mal in Frieden lebe, sofort mit einem umfassen
den Einwanderungsprogramm begonnen werden 
müsse, denn entweder müsse die Bevölkerung 
verdoppelt werden, oder die Australier würden 
in ein paar Jahrzehnten als Volk versohwinden. 
Es müsse also so schnell wie möglich eine um
fassende Einwanderung Zustandekommen, durch 
die verhindert werden solle, daß das australische 
Volk aussterbe. Allerdings, so schloß der austra
lische Politiker, ein wesentlicher Teil des er
wünschten Einwanderungsstromes müsse briti
scher Abstammung sein, um „die völkische Zu
sammengehörigkeit unserer Nation sicher zu 
stellen." Diese Erklärung verdient eine Erläute
rung. Vor dem Kriege hat die australische Re
gierung alle nur erdenklichen Maßnahmen er
griffen, um die Engländer zur Einwanderung auf 
den fernen Kontinent zu bewegen. Es wurden 
hohe Einwanderungsquoten ausgezahlt und den 
Kolonisten sehr gute Bedingungen in jeder Be
ziehung gemacht, aber selbst in den schwersten 
Jahren der englischen Wirtschaftskrise gelang 
es nicht mehr als im Bestfalle ein paar hundert 
in jeder Beziehung minderwertigen Briten zum 
Auswandern nach Australien jährlich zu ver
anlassen. Jegliche Versuche gewisser australi
scher Kreise, diese Einwanderungsquote minder
wertiger Briten durch Einwanderer aus anderen 
Staaten aufzufüllea, stieß immer wieder auf den 

r 'besonders hartnäckigen Widerstand der Londo
ner Regierung, die auf diese Weise eine sehr 

■bewußte und scharfe „Rassenpolitik" betrieb. Es 
ist nicht anzunehmen, daß sich die Dinge hach 
dem Kriege in irgendeiner Weise ändern wer- 
oen, besonders in Anbetracht der Tatsache, über 
die Menzies sich wohlweißlioh ausschwieg, daß 
ja schließlich die britische Nation auch schon 
ein absteigendes Volk mit ständig geringer wer
denden Geburtenziffer ist.

¥or§getäusdif« Offensive
USA-Luftangriff auf Borneo

Tokio, 17. August
Ein am Sonnabend durchgeführter feindlicher 

Etiftangriff auf Balink Papan (Borneo), bei dem 
nur geringfügiger Schaden angerichtet wurde, 
wird von hiesigen Kreisen als Versuch der 
Anglo-Amerikaner angesehen, gegen die Bevöl
kerung der von den Japanern besetzten Gebiete 
einen Nervenkrieg zu führen und Beunruhigung 
hervorzurufen. Es wird darauf hingewiesen, daß 
der Angriff auf Balik Papan mit viermotorigen 
Bombern, die durch das Flakfeuer der Japaner 
sofort zurückgewiesen wurden, genau so wenig 
militärische Bedeutung hatte wie der Angriff auf 
Manasser (Celebes) vor einigen Monaten. Nach 
dem unbefriedigenden Verlauf der Kämpfe auf 
Neu-Guinea und den Salomon-Inseln versuche 
man mit solchen Guerilla-Unternehmungen den 
Eindruck einer weit verbreiteten Offensive zu 
ery ecken. Für Japan ist dagegen der gegen
wärtige Krieg ein Kampf auf Leben und Tod 
g.egen die anglo-amerikanische Weltbeherrschung, 
die ddn Krieg in Ostasien schon lange vor sei
nem Ausbruch mit einem Wirtschaftskrieg be
gonnen hat, so erklärt der neue Sprecher der 
Marine, Kuriära. Um Schiffsraum zu sparen, 
setzte die japanische Landwirtschaft alles ein, 
um zur Autarkie in der Lebensmittelversorgung 
zu kommen. Jede Tonne Reis z.B., die mehr er
zeugt werde, mache den entsprechenden Schiffs
raum für den Nachschub an die kämpfende 
Truppe an den weit entfernten Fronten frei. Aber 
ebenso wichtig wie der Schiffsraum sei auch die 
Flugzeugproduktion, da eines Tages die Feinde 
Großostasiens bestimmt mit ihrer Luftwaffe die 
japanische Versorgungszentren der Heimatfront 
zu schädigen versuchen würden. Das japanische 
Volk müsse daher auf der Hut sein und ohne 
Beeinflussung durch das Auf und Ab der Kriegs
ergebnisse den Kampf bis zum siegreichen Ende 
fortsetzen.

Schwerste Verluste der Sowjets
Größere Teile von StoßverhÖnden hei ijelgorod ein§esdt!oss@n

Aus dem Führerhauptquartier, 16. August
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be

kannt: Am Kuban-Brückenkopf und am mittleren 
•Donez scheiterten örtliche Vorstöße des Feindes. 
Im Abschnitt von Bjelgorod wurden die immer 
wieder anflutenden Angriffswellen der Sowjets 
im erbitterten Nahkampf von unseren Grenadie
ren zurückgeschlagen. Gegenangriffe von Pan
zer-Kampfgruppen des Heeres und der Waffen- ĵ? 
drangen tief in die Flanken der feindlichen Stoß
verbände ein, schlossen größere Teile von die
sen ein und vernichteten sie. Während im Saum 
westlich Orel die Angriffskraft der Sowjets 
nachließ, verdoppelten sie ihre Anstrengungen, 
um in den Abschnitten von Wjasma, Belyj und 
am Ladogasee unter Einsatz von Panzern, 
Schiachtfliegern und starker Artillerie durch
zubrechen. Auch hier scheiterten alle Angriffe 
an der entschlossenen Ab.wehr unserer Infanterie- 
und Panzergrenadierdivisionen, überall, wo die 
Sowjets angriffen, erlitten sie auch gestern wie
der schwerste Verluste an Menschen und Mate
rial. 193 Panzer wurden abgeschossen. Kampf-, 
Sturzkampf- und Schlachtgeschwader unterstütz
ten besonders im Süd- und Mittelabsclmitt die in 
schwerem Ringen stehenden Erdtruppen durch 
erfolgreiche Angriffe gegen die Bereitstellungen 
und Marschbewegungen des Feindes.

Während es im Südahschhitt des Brückenkop
fes auf Sizilien zu keinen wesentlichen Kampf
handlungen kam, verstärkte sich der Druck des 
Feindes im Nordabschnitt.

Wie bereits durch Sondermeldung bekannt- 
gegeben, griff in den Abendstunden des 13. Au-

Du italieiische Wahnucktfcaricfct
16 Feindflugzeuge abgeschossen

Rom, 17. August
Der italienische Wehrmachtbericht vom Mon

tag lautet: Italienisch-deutsche Truppen ver
langsamten auch gestern in den Peloritanischen 
Bergen, durch Widerstandskämpfe den Vormarsch 
feindlicher Kräfte. Im Gebiet der Meerenge von 
Messina griffen Jagdflugzeugverbände des Römi
schen vierten Sturmes und der Römischen 21. 
Gruppe verschiedene feindliche Formationen an. 
Im Verlaufe der wiederholten harten Zusammen
stöße schossen unsere tapferen Jäger fünf Spit- 
fiies und drei Curtiss ab. Unsere Torpedoflug
zeuge versenkten bet mutigen Angriffen auf Ge
leitzüge im westlichen Mittelmeer zwei Dampfer 
von 12 000 BRT, während ein Dampfer mittlerer 
Tonnage, der von einem Torpedo getroffen vor-

gust ein deutsches Torpedofliegergeschwader 
unter Führung des Majors Klump er ostwärts 
Gibraltar einen starken, in das Mittelmeer ein- 
laufenden Geleitzug überraschend an. In schnei
dig dürchgeführten Angriffen erzielten unsere Be
satzungen Torpedotreffer auf 32 Schiffseinheiten. 
Zwei Zerstörer und vier vollbeladene große Han
delsschiffe, darunter ein Tanker, sanken sofort. 
Acht weitere Schiffe blieben brennend mit star
ker Schlagseite liegen. Wegen hereinbrechender 
Dunkelheit und starker Flakabwehr konnte das 
Schicksal der übrigen torpedierten Schiffe zu
nächst nicht erkannt werden. Die laufend durch
geführte Aufklärung bestätigt aber, daß minde
stens 170 000 BRT aus dem Geleitzug versenkt 
oder vernichtend getroffen wurden. Sieben 
eigene Flugzeuge kehrten nicht zurück. Ein 
deutsches Unterseeboot versenkte an der Nord
küste Siziliens in kühnem Angriff einen durch 
Zerstörer stark gesicherten nordamerikanischen 
Kreuzer der Brooklyn-Klasse.

Bei Vorstößen feindlicher Fliegerkräfte in den 
Küstenraum der besetzten Westgebiete schossen 
deutsche Jäger und Flakartillerie in den letzten 
24 Stunden 16 Flugzeuge, vorwiegend schwere 
Bomber, ab. Weitere fünf feindliche Flugzeuge 
wurden in Luftkämpfen über dem Atlantik ver-: 
nichtet. Eine geringe Zahl feindlicher Störflug- 
zeuge flog- in der vergangenen Nacht in das nörd- 
Uehe-Reichsgebiet ein. Das Gebiet dek Krieffs- 
hafens Portsmouth würde in der vergangenen 
Nacht von deutschen Kampf fliegerverbändert bei 
guter Sicht aus geringer Höhe wirksam mit einer 
großen Zahl von Spreng- und Brandbomben be
kämpft.

den war, expedierte. In den Gewässern von Si
zilien beschädigten deutsche Kampfflugzeuge 
zwei Transporter mit insgesamt 9000 BRT schwer. 
Italienische Flugzeuge warfen auf die Hafen
anlagen von Biserta zahlreiche Bomben ab. Drei 
unserer Flugzeuge kehrten nicht zu ihren Stütz
punkten zurück. Bei Morgengrauen des gestri
gen Tages unternahmen unsere Schnellboote 
unter dem Kommando von Kapitän zur See Fran
cesco Mimbelli aus Livorno einen tapferen An
griff auf einen britischen Flottenverband in der 
Nähe von Kap Spartivento Calabro und versenk
ten einen leichten Kreuzer. Luftangriffe wurden 
unternommen auf Viterbo, Novara und in der 
vergangenen Nacht wiederum auf Mailand. Der 
Feind verlor in Viterbo vier und in Mailand drei 
Flugzeuge durch die Flak. Die in Mailand ver- 
uisachten Schäden sind schwer. Ein weiterer 
Bomber stürzte, durch die Flak getroffen, in der 
Nähe von Cagliari ab.

diplomatie 
rings um Benesch 
heiter gefunden hat. 
fcel von Benesch in
chenschrift „Liberty" wies in diese *'-_r ge 
Jetzt hat sich ein weiterer Angehöriger ^jnj. 
nesch-Clique, der ehemalige tschechisch6 , 
ster Ripka, in der gleichen Weise 9eäu \u # n 
erklärte, ein selbständiges Europa, das a 
Abmachungen und Beschlüssen der eig6« . 
koniinental-europäischen Staaten beruhe. s ^  
möglich und gefährlich. Europa könne «u ^  
außen her, das heißt Moskau und k°n?°n(jön5 
„organisiert" werden. Die Erwähnung un- 
ist in diesem Zusammenhang angesichts “ g6o 
zweifelhaft bestehenden intimen Abmac 
zwischen Benesch und Stalin nur noch ein .a„ 
liehe Verbeugung. Die Teilnahme Londo  ̂ ge. 
dieser „Organisation" Europas, wie sie SI<lc|jrjft 
nesch vorstellt, dürfte nur in der Unter ^  
Englands unter das Diktat der Sowjetum0 t 
stehen. Ganz in die Linie der bolschewis' . a5( 
Politik paßt auch die weitere Erklärung 1 
die kleinen Staaten des europäischen K°n j,e. 
könnten zwar eine gewisse Unabhängig*^ 3fl 
halten, aber von einem „starren Festhai ^ e 
ihrer alten Kirchturmspolitik" könne kei«e jung 
sein, da diese „durch die moderne EntwK -Q. 
überholt sei. Auf deutsch: die künftig611 a|s 
päischen Staaten sollen nichts weiter seinv03 
Glieder einer großen Sowjetrepublik, di alJija 
Moskau aus regiert wird. Mit diesem Pr°$ ^j8 
deckt sich auch eine Nachricht aus Ankara- ,Q. 
dort verlautet, bereitet der Kreml einen 
malischen Schritt vor, um dem in Kairo sitz te. 
dieses Monats nach Kairo übersiedelnde11 gjtz 
chischen und jugoslawischen Emigranten 
und Aufenthaltsrecht in Moskau anzubiefW^t
heißt, daß das sowjetische Außenkomin1® ^
schon Verträge vorbereitet hat, um ^^Gpslca11 
Emigrantenausschüssen, falls sie nach yr-j 
übersiedeln sollten, in ein gewisses Verß & 
zu kommen. Zwischen dem Söwjetbotschai ^  
Ankara und den dort von Emigrantenregier joll 
unterhaltenen diplomatischen Vertretung611̂ ,  
bereits eine erste Fühlungnahme erfolgt 
während zwischen Benesch und Maisky fe, 
das tschechisch-sowjetische Verhältnis " 
chungen eingeleitet werden sein sollen.

isue Itterkrenzfräfer
Für hervorragende Tapferkeit ausgezeichßnet

Berlin, 17.
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des 

nen Kreuzes an Oberfeldwebel Karl Ri eC' t 0

in einer Sturmgeschützabteilung.

RifterkrauztrSif«! gefall«»
Oberst Hermann Lenz

tust

IMMI&IKJffli

Bose sprach in Sclionan
Anläßlich des Jahrestages des ersten indi

schen Nationalkongresses mit der Parole „Ver
laßt Indien" hielt Subhas Chandra Bose, der 
Führer der indischen Unabhängigkeitsliga, eine 
Ansprache auf einer Massenversammlung der 
örtlichen indischen Unabhängigkeitsliga in Scho- 
nan.
Japanisch-thailändischer Vertrag gebilligt

Der Vertrag zwischen Japan und Thailand 
über die Einverleibung von vier Malaienstaaten 
und zwei Sdhan-Provinzen in thailändisches Ge
biet wurde von der thailändischen Volksver
sammlung in Anwesenheit des Premierministers 
und der übrigen Kahinettsmitglieder gebilligt,
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Stockholm:
Die Stockholmer Abendzeitung „Nya Dagligt 

AUehanda" hat einen Bericht veröffentlicht, des
sen Inhalt dem schwedischen Blatt so bedeutsam 
erscheint, daß es ihn mit größter Überschrift 
aut erster Seite bringt. In diesem Bericht wer
den die wesentlichen Stellen eines Artikels wie
oergegeben, der in der Jerusalemer Zeitung „Pa- 
lestinePost" erschienen ist und der aus der Feder 
des bekannten USA-Journalisten Duranty stammt. 
Duranty ist in der angelsächsischen Welt beson
ders wegen seines Buches „Hinter den Kulissen 
des Kreml” bekannt geworden. In diesem Buch 
hat Duranty die totalen Ansprüche des Bolsche
wismus geschildert. Er hatte während seines 
Aufenthaltes in der .Sowjetunion auch die sel
tene Ehre gehabt, sich mit Stalin persönlich un
terhalten zu dürfen. Duranty hat in seinem Ar
tikel in der „Palestine Post” über die Kriegs
ziele Stalins geschrieben und er schickt voraus, 
daß diese seine Ansichten sich nicht nur auf 
„güte Informationen aus der Sowjetunion” stüt
zen, sondern vor allem auch auf seine persön
lichen Unterredungen mit Stalin selbst. Die 
Kriegsziele des Bolschewistnus faßt Duranty in 
folgende Punkte zusammen. Sie lauten: 1. Stalins 
erstes Kriegsziel ist der Einmarsch in Deutsch
land und die Hisstmg der Sowjetfahne über 
Berlin (also Bolschewisierung des Herzens Euro
pas, womit auch das Schicksal der anderen Na
tionen des europäischen Festlandes endgültig 
besiegelt sein würde). 2. Die Sowjets verlangen 
die baltischen Staaten, den finnischen Eismeer
hafen Petsamo, freien Zutritt zu den Dardanellen 
(also Aufhebung des Montreux-Vertrages) und 
ebenfalls freien Zutritt zu Persischen Golf. Diese 
Ausführungen lassen auch gleichzeitig erkennen, 
inwieweit sich England und die Vereinigten 
Staaten mit den Bolschewisten einig sind, wenn

Stalin so ungehemmt seinen weltrevolutionären 
Machthunger bekunden darf.
Bukarest;

In einem Leitartikel, in welchem festgestellt 
wird, daß die Völker der Achsenmächte und 
ihrer Verbündeten im Kriege krisenfest bleiben, 
führt das „Bukcnester Tageblatt" u. a. folgendes 
aus: „Die Träger der europäischen Kernkraft 
wissen gerade unter dem Eindruck des feind
lichen Massenansturms nun erst recht, daß ihre 
einzige Hilfe und Zukunft , bei ihnen selbst und 
in ihrem unbedingten Zusammenrücken liegt. Bei 
ihnen ist auch das klare Wissen, daß der Krieg 
nicht einseitig Wunden schlägt, und daß die 
Kräfte, die gegen uns anrennen, einen weit stär
kerem Verschleiß unterliegen als unsere eigenen. 
Denn die Kräfte der Mächte des Dreierpaktes 
erneuern sich von innen her. Jeder Soldat weiß, 
wofür er kämpft, jeder Bauer weiß, wofür er 
pflügt, jeder Schaffende wofür er werkt und jeder 
Betroffene weiß, wofür er leidet. Menschen *ltom- 
men und gehen, aber was sie schufen, vergeht 
nicht, sofern es echt war und Echtem den Weg 
freimacht. Kein Deutscher sieht sich heute am 
Ziel seiner Wünsche, aber jeder deutsche Mensch 
sieht, sofern er unverbildet ist, den Weg und 
seine Grundlagen, auf denen allein die lebende 
und die kommenden Generationen zu einer ge
sunden Entfaltung gelangen können. Weder die 
Versprechungen noch die Ausrottungsmaßnah
men der Feinde weisen auch nur die Spur eines 
solchen Weges für uns. Indem sie aber ihren An
sturm zu ungeahnten Ausmaßen steigerten, ver
dichteten sie das, was sie bekämpfen, und indem 
sie eine Krise herbeizuführen dachten, härteten 
sie die Einheit, die aus Erziehung, Kampf und 
Mitverantwortung die erforderliche Festigkeit 
gewann."

Berlin, 17. ^
Bei den schweren Kämpfen im Osten ^  

Ritterkreuzträger Oberst Hermann Lenz, JjtJ, 
mandeur eines bayrischen Grenadierreg«11 - 
den Heldentod.

Wieder Kirchen getroff«*
Die Opfer von Mailand 

Rom, 17.
Nach einer ergänzenden. Stefani-MeldmHyjfh 

den bei dem Terrorangriff der englischen 
waffe in der Nacht zum Sonntag in 
u. a. die ehrwürdige Basilika des Heilig611 
brosius, die Kirche des Heiligen Sebastian/ 
berühmte Sforza-Schloß, die städtischen 
seen, das Stadtarchiv, das Institut der ^ ttäP 
stern von Bethlehem, die katholische ^9 
Jesu-Universität, die Kirche Muttergottes ^  
Lourdes, die Kirche von San Satoro, oerz0jih 
dem 15. Jahrhundert stammende Palast Lal1 ^  
Visconti, das Theater Dal Verme und Eden 
stört oder schwer beschädigt.

Die rnministifi« Marin»
Ihre Leistungen im Schwarzen Meer

Bukarest, 17. An9û
Am Sonntag, dem Tag der rumänischen 

rine, fand an Bord eines rumänischen a£ßI)e' 
rers in Anwesenheit des Kriegsministers k 
ral Pantazi eine Feierstunde statt, bei der St ^  
Sekretär für Marine, General Schova den ^  
satz der rumänischen Seestreitkräfte nnd gr 
delsflotte im gegenwärtigen Krieg würdigte‘ 
erklärte u. a. — „Das schwarze Meer unC gje 
Donaumündungen sind die Lungen, durch  ̂
unser Land atmet. Wir müssen mit dem Sr£ J(ß  
Opferwillen weterkämpfen, um uns dieses , 
zu sichern, ohne daß unsere Existenz 1:1 ,j!id 
ist. Dies ist die Mahnung der Gefallenen ^  
des Vaterlandes." Nach einem im R?hm?L3e» 
Feier gegebenen Bericht über die Leish ^  
der rumänischen Marine haben die Rumänen ■ 
Kriegsbeginn rund 500 Operationen in ‘ v e ge$ 
ten und vom Feind überwachten Gewässern ^  
Schwarzen Meeres durchgeführt. Sie haben „ 
bei 25 000 Fahrt stunden und 242 000 Seem6 r, 
zurückgelegt. Sie sicherten gegen alle 
stände des Feindes rund 1 400 Transporter ^  
einem Ladegewicht von zusammen rund 
190 000 Waggons.

Die bulgarische Regierung bleibt in Sofia .
Die bulgarische Regierung wird ihren 

sitz weiterhin in Sofia behalten. Nachrjcn1 ^  
nach denen die ausländischen Diplomaten ^  
Sofia von der Regierung aufgefordert rvor- ^
seien, ihren Sitz in dem südlich der bulgar»26 
Hauptstadt gelegenen Kurort Tschamkorja 
Zuschlägen, um etwaigen Luftangriffen auf j,.
zu entgehen, wurden vom Sprecher des 
mmisteriums dementiert.

17. August 19$



Hintergründe des bolschewistischen Amoklaufes
Wieske Smkehr des Begriffs von der Zweiten Front ■ Die Sowjets kämpfen um Brot und für - Sizilien

 ̂ v °n unserem militärischen Mitarbeiter Oberstleutnant a. D. A. v. Olbeig
®thobenen Fordp™ ^ 5 Se*L^We* Jahren ständig möglichkeiten, als der Kampf auf europäischen 
rnrn. - - er zur Rildunrr oir,=r Schlachtfeldern. In diesem Dilemma verstand eszweiten 

derBr°nt im W e s t e n s 9 ZUr Bildung einer ZWI 
Holschewistpn 1-J1 r^ Uropas' die den Kampf der 
Leeren Reserv G s*en entlasten, den deutschen 
ten' Briten entziehen und so den A lliie r
t e  siegreicho r  Amerikanern und den Sowjets 
gens sichern ^ m SC\ eidung des gewaltigen Rin- 
^abt. Heute w C? ' ^ at ^tabn wenig Glück ge- 
^Weifronteni . 0 tatsächlich so etwas, wie ein

?°mmen ist, mußgdpencdie- Aöhse in Gang ge‘ 
en- daß nprnHf' ’ j r Sowjetgewaltige feststel- 

getreten ist de.r umgekehrte Zustand ein-
tastung durch" a • dle Unterstützung und Ent
ern Stalin irim Seme- Verbündeten zu genießen, 
den erhofften r  wieder als Vorbedingung für 
er sich heutn nderfolg hingestellt hat, sieht 
Nützende 2  , gezwu,ngen, selbst die „unter
en  der und de^ S ? 1 ' fur.den Kam Pf der Eng- 
5'üropas zu hon U a im südwestlichen Vorfeld 
den unerhnrt^e^VAnders wenigstens sind, nach 
? 'Ve an der n  Verlusten seiner Sommeroffen- 
rtasseneinsn t? Usttrard, die neuen, mit letztem 
k;uban, am Mi, Vor9eführten Offensivstöße am 
prei, Wiasin^ S U? d Donez- bei Bjelgorod, Kursk, 
klären. Stalin UU?  am badoga-See nicht zu er
schlagenes r(v  og êrt sein schon so hart ange
lt e n  auf Si7i r egsPotential, um seinen Verbün- 
„ ist pc „ lej .den Kampf zu erleichtern.

dem Frnu • diesem Rollentausch gekommen? 
k!ar- daß din ^AR1- war  s ĉb Stalin darüber 
Wertes S O w i o ‘werten nur durch ein kombi- 
^ternehmen tlscb- angl o - am e ri kanisc hes Groß- 
eatscheidunn ? egen dm Achse  zu einer Kriegs- 
Sehren, eine. °®men könnten. Indes, sein Be- 
f ’lrch anqlo.amWeiTte F ront im Westen Europas 
,rai immer w iDuerikan ŝo l̂e Truppen zu schaffen, 
,en dis Briten d6r auf taube Ohren. W ohl mach- 
dasg e n o s s e n Veremze t̂e Versuche, ihrem Bun- 
pttensive im w  guten W illen  zum Ansatz einer 

bei Unte^. 6Rten vorzutäuschen —  aber es 
;eln- wie Sain+ NT ungen mit untauglichen M it 
,ersuche hattn Naza r̂e und Dieppe. Diese Tast 

, aß zwischen tu mdes den Briten klargemacht, 
front Euren arvik und Hennedaye die Atlan- 

le es nicht i t in efner Form gesichert war, 
Jnternehmen I S 8? ® . erscheinen ließ, ein Groß- 
«u Seni Raiim„m? babdst?ber ^ rt gegen Europa in 
fber die Stalin e® zuteiten. So suchte man sich 

Aber dm |cben Forderungen hinwegzuhel- 
jeder Geiln  T Jetdiktator ließ nicht locker; 

^ehafter imm genbeit brachte er und seine Bot- 
‘ r°ut, zum a I  ,Wleder die Forderung, zweite 
cen ailgte er n Sdm1ck ' Nocb im Oktober 1942 
n° ten „die rr?anZ kategorisch, die Westmächte 
T.^epas ent9 nze Frust dem Feinde im W esten 
n A  bestanri gnenWerfen"- In England und den 
HUllg' Vor aii0h l®rzu jedoch recht wenig Nei- 
i.erun'g einer m ?and dde bolschewistische For- 
ü P Urigsfront ,-«eilR lsc^ ‘nordainerikanischen Ent- 

etßen Hauen n roPa keinerlei Gegenliebe im 
; ° rt Unter dem ' ' ? azifik Erst" war das Schlag- 

1944 Q;„daf_ W ahlfelcizug zur Präsiden-

Roosevelt sehr geschickt, zunächst einen Aus
gleichsversuch auf mittlerer Linie zu machen. 
Er erklärte sich bereit, dem Vorgehen gegen die 
Achsenmächte zuzustimmen, vorausgesetzt, daß 
Großbritannien zu gegebener Zeit auch der Of
fensive der USA im Pazifik beitreten würde. Frei
lich, einem groß angelegten Angriff gegen das 
zum Zuschlägen bereitstehende europäische Fest
land stimmte er keineswegs zu, wohl aber re
dete er das Wort, dem Gedanken durch Gewalt
angriffe aus der Luft die moralische Widerstands
kraft der Achsenmächte zu erschüttern und Lan
dungsunternehmen gegen insulare Vorposten
stellungen Europas einzuleiten. Für beide Unter
nehmungen stellte USA Truppen und Flugzeug
geschwader zur Verfügung. Von diesem Einsatz 
versprach man sich außerordentlich schnelle Er
folge im Hinblick auf eine baldige Beendigung 
des Krieges.

So kam es zu dem Unternehmen gegen Sizi
lien aus der Erkenntnis heran, daß endlich ir
gendetwas geschehen müsse, um dem dringend 
wiederholten Verlangen Stalins zu entsprechen.

sogar die Rationen der Sowjetsoldaten habe kür
zen müssen. Schon die großen Winterdurch
bruchsversuche zum Dnjepr hatten dem Wieder
gewinn dieses Landstriches gegolten, der allein 
die Ernährung des bolschewistischen Staates si
cherstellen konnte. Seine Rückeroberung war 
von kriegsentscheidender Bedeutung. So trafen 
die Sowjets in diesem Frühjahr umfassende Vor
bereitungen zu einer großen Sommeroffensive. 
Der Stoß auf Stalino, der im Winter und Früh
jahr immer wieder versucht und jedesmal 
knapp vor dem Erfolge zerschlagen worden war, 
sollte nun mit gewaltigen Massen an Truppen 
und einem ungeahnten Aufgabot von Panzer
kampfwagen und neuen Waffen jeder Art aber
mals versucht werden. Bei dieser Unternehmung 
rechnete Stalin zuverlässig damit, daß starke 
deutsche Kräfte durch ein gleichzeitiges, groß
angelegtes Offpnsivunternehmen von seiten sei
ner westlichen Verbündeten an anderer Stelle 
des europäischen Kontinents von Osten abgezo
gen oder doch zum mindesten im Westen ge
fesselt werden würden. Den Sprung auf Sizi
lien konnte er unmöglich als die geforderte 
zweite Kampffront anerkennen. In dieser Erwar

«°er den'stni0t in̂ eleitet wurde. Die Herrschaft 
j b ’ Vas ihno-, i? Zef n' d̂ e Rückeroberung des- 
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Die Bolschewisten sind in einen unerhörten Materialverschleiß gezogen, über ilOOO Panzer 
wurden ihnen in etwa Monatsfrist von der deutschen Abwehr zusammengeschossen

An die stark gesicherte Atlantikküste Europas 
wagte man sich nicht heran, von dem Sprung 
von der afrikanischen Aufmarschstellung nach 
Sizilien und damit immerhin auf europäischem 
Boden, versprach man sich schnellsten Erfolg. 
Aufgabe der politischen Propaganda in London 
und Washington mußte es sein, diese Unterneh
mung als eine Erfüllung der sowjetischen For
derungen, dem Kreml und der neutralen Welt 
recht augenfällig darzustellen. Daß Stalin diese 
Auffassung keineswegs zu teilen vermochte, sei 
nur am Rande vermerkt.

Der sowjetische Verbündete hatte sich die 
militärische Entwicklung der Dinge im Frühjahr 
und Sommer 1943 allerdings wohl ganz anders 
gedacht. Es bestand für ihn kein Zweifel dar
über, daß die deutschen Heere keinerlei Ver
anlassung zu einer Sommeroffensive in diesem 
Jahre haben würden. Es gab keinen Grund für 
sie, nach neuem Raumgewinn zu streben. Die 
reiche Ukraine mit ihren Bodenschätzen, ihrer 
Landwirtschaft und Industrie war in deutschem 
Besitz, sie hatte Deutschland und damit Europa 
nahezu aller Nahrungssorgen enthoben und so
zusagen autark gemacht. In sachgemäß ausge
bauten, tiefgegliederten Stellungen lagen die 
Armeen in nie geahnter Ausrüstung und Stärke 
vorwärts dieser Gebiete. Was war wohl selbst
verständlicher, als daß man deutscherseits die 
nach Clausewitz stärkste Form des Kampfes, die 
Verteidigung, als Grundlage der kommenden 
Sommerkriegführung wählte. — Ganz anders war 
die Lage der Sowjets. Das Land, das Volk, ja 
selbst das Heer litten bereits erheblich unter 
dem Verlust dieser Gebiete, hatte doch Wy- 
schinski, der Vorsitzende des Rats der Volks
kommissare, anglo-amerikanisehen Pressevertre
tern erst kürzlich mitgeteilt, daß die Sowjet
union infolge der verwickelten Versorgungslage

tung schritt er zur Großoffensive, die allerdings 
durch den Stoß deutscher Truppen Anfang Juli 
nördlich Bjelgorod vorzeitig ausgelöst wurde. 
Dieser deutsche Vorstoß war auf sowjetische 
Offensivvorbereitungen gestoßen, die an Umfang 
des zusammengeballten Kriegsmaterials und an 
Zahl der bereitgestellten Divisionen jede bis
herige Vorstellung bei weitem übertrafen. Die 
Großschlacht kam früher in Gang, als der Geg
ner beabsichtigt hatte. Die Erwartungen Stalins, 
damit die englisch-nordamerikanische Aktion 
endlich auszulösen, blieb eine Fata Morgana. 
Alles was sie auslöste, war das Unternehmen 
Sizilien —, das der Stalinischen Offensive nie
mals die erwünschte Entlastung bringen und so 
die Entscheidung herbeiführen" konnte. Freilich 
wird auch auf Sizilien um Europa gekämpft, ja, 
der Krieg ist damit in die größte Nähe Italiens 
herangetreten. Was sich jedoch in den letzten 
Wochen dort abspielte, hat sehr schnell die 
hochgespannten Hoffnungen, die man jenseits 
des Kanals und des Atlantik an diesen Kampf 
knüpfte, auf ein Mindestmaß herabgeschraubt. 
Dem ersten Jubel über die Landungserfolge, 
folgte sehr bald die Erkenntnis, daß die deutsch
italienischen Truppeh mit äußerster Kraft Wider
stand leisteten. Die Ebene von Catania ist für 
die Briten zur Hölle geworden, Kanadas Trup
pen, wie immer ah meist gefährdeter Stelle ein
gesetzt, wurden südwestlich des Ätna zerschla
gen und zahlreiche Divisionen der USA ver
bluteten in den vergeblichen Durchbruohsversu- 
chen bei Enna. An den Gebirgsstellungen des 
Brückenkopfes von Messina vermehren sich von 
Tag zu Tag die Geländeschwierigkeiten für den 
Angreifer, und die britisch-nordamerikanische 
Führung wie die heimatliche Presse haben längst 
erkannt, daß der Invasionsarmee noch Kämpfe 
von unvorstellbarer Härte bevorstehen.

Noch immer kein Zusammenspiel der Gegner
C 4* n  1-in It 'i i Z n «.L.    I l n 1 • I . .  

den Zusammenbruch Italiens oder gar auf Rück
wirkungen von dort her auf Deutschland*. Ein 
schwerer Irrtum die Annahme, im Rahmen des 
augenblicklichen kombinierten anglo-amerika- 
nisch-sowjetischen Offensivunternehmens zur Ent
scheidung zu gelangen. Nur ein vollkommener 
Erfolg der Feinde an beiden Fronten könnte 
hierfür die Voraussetzung schaffen. Daß von sol- 

nicb-. die Rede seih kann, haben uns die 
Wehrmachtberichte der letzten Tage in vollster 
Klarheit bewiesen. . oft erschütterte Kampffront auf. Aber von einer

Paul LudwigTroost
|  Am 18. August würde Professor Paul Ludwig

deutscffe Snlrl ............
_5uhgen staltl hat alle Pläne und Hoff- 
----- -----^aims zunichte gemacht

Stalin hat inzwischen erkannt, daß diese zweite 
Front ihm tatsächlich keine Entlastung gebracht 
hat, ganz im Gegenteil. Heute muß er kämpfen, 
muß er seine Divisionen immer wieder in den 
Kampf hetzen, um die deutschen Heere zu fes
seln, die deutschen Reserven festzuhalten. Er 
bildet im Osten die zweite Front, der die Auf
gabe zugefallen ist, die deutsche Wehrmacht so 
zu beschäftigen, daß alle freien deutschen Re
serven dorthin gezogen' werden müssen, um so 
der anglo-amerikanischen Invasionsarmee freie 
Hand zu erhalten. Diese Aufgabe besteht auch 
heute noch weiter, obwohl Stalin in vier -Wo- i  
eben härtesten Kampfes, in einer Folge von Ma- 1 
terialschlachten nie erlebten Umfanges, kurz, in I  
eurem Abnutzungskrieg zwischen Orel—Kursk— 1 
Bjelgorod verheerende Verluste erlitten hat. |
7500 P^nzerkampfwagen, und mindestens 600000 |  ----— — s— '>uluc x^icasui raui nuawig
Mann an blutigen und Gefangenenverlusten ist |  Tro°st, des Dritten Reiches erster Baumeister, 
eine Minderung der Kampfkraft, die heute auch 1 65 Jahre alt geworden sein. Ein tragisches Ge-
rTac rrOTAralt m o  + ~ Tsr -~: --------L___ l* i ~  c r 'l'n r ’lr r i R iTvr» irn  V x-vn __11.L.___ _
---'-iw uic lUitiUltJ ÜUU1 = ---— ~ * s  ̂ owax. 4^1 ii. LI agiSLiltiS
das gewaltige sowjetische Kriegspotential nicht 1 schick riß ihn vor neun Jahren mitten aus einem 
mehr leicht e rse tze n  k a n n  T rn ty H o m  m u R  =  a rh rn tsro iz -’h o n  T oh,».arbeitsreichen Leben, 

zu einer Zeit, als sein 
Name bereits im Zu
sammenhang mit sei
nen Bauschöpfungen 
weithin bekannt und 
>erühmt war. Troost 
stammte aus Elberfeld 
md wurde schon mit 
13 Jahren zu selbstän- 
liger Bautätigkeit nach 
München berufen. Er 
erwarb sich einen Na
men durch die Aus
stattung der großen 
Luxusdampfer, die ihm

Wettlauf nach Indien
Englands Sorge um seinen Weltreichpfeiler

Von Dt. Walter Schneeiuß
Indien ist von jeher das begehrteste Ziel der 

Kolonialgeschichte gewesen; jedes Weltreich, 
das die Geschichte kennt, hat in seinen Bestre
bungen auch einen Griff nach Indien gekannt. 
Angefangen von Alexander dem Großen  ̂ ja von 
den Assyrern und Persern vor ihm bis in die 
Gegenwart. Das ist auch verständlich, wenn man 
den Reichtum Indiens an Wärme und Wasser, 
an Boden und Früchten, an Menschen und Arbeit 
bedenkt. Wer Indien beherrscht,' wurde schnell 
reich, auch wenn er nur einen Teil dieses Lan
des besaß oder wenn es nur der Handel mit In
dien war, der in seiner Hand lag. Um diesen 
Handel gingen die ersten Kämpfe der Europäer. 
Man wollte gar nicht indisches Land erobern, 
man wollte nur den Handel zwischen diesem 
Tropenland und Europa monopolisieren und kei
nen anderen an diesen umfang- und gewinnrei
chen Austausch heranlassen — und das war 
schließlich nicht anders möglich, als durch po
litische Beherrschung Indiens selbst oder doch 
seiner fruchtbarsten und küstennächsten Gebiete. 
Um diese schmalen Küstenstreifen ging der 
Kampf zunächst, und hier setzten sich die Por
tugiesen, .die Holländer, die Franzosen an, 
schließlich auch Dänen und Deutsche. (Denn 
zweimal, zur Zeit des Prinzen Eugen und zur 
Zeit Maria Theresias, hatten Deutsche Inseln 
und Häfen an der südindischen Küste gewonnen, 
das erste Mal sogar im Namen des deutschen 
Kaisers und der deutschen Nation, als deren 
Wortführer die vlämischen Kaufleute damals auf
traten. Der zweite Versuch ging vom Staat Öster
reich aus. Aber nicht nur diese direkten Ver
suche, in Indien zu landen, beherrschen die Ko
lonialgeschichte, sondern auch indirekte Metho
den, Umwege, Erweiterungen. Die Spanier such
ten bekanntlich einen We ĵ nach Indien, als sie 
Columbus nach Westen aussandten, und er selbst 
hat sich erbittert gegen die „niederträchtige Ver
leumdung" gewendet, daß er gar nicht den Weg 
nach Indien gefunden, sondern einen neuen Erd
teil entdeckt habe. Was galt ein neues Land 
neben dem Weg zu dem alten Ziel! Engländer 
und Holländer suchten Wege im Norden, um die 
Nordküsten- Asiens und Amerikas, die. nordöst
liche und nordwestliche Durchfahrt; sie fanden 
hier das der europäischen Kulturwelt völlig 
fremde Rußland, sie fanden 'Kanada, sie fanden 
die Gewässer des Poles und schließlich den Pol 
selbst — aber keinen gangbaren Weg nach In
dien. Franzosen bauten den Suezkanal, Deutsche 
die Bagdadbahn, Russen die zentralasiatischen 
Bahnen: die Ausdehnung des französischen Ko
lonialreiches durch Nordafrika steht in dem Zei
chen eines Weges nach Indien oder doch zum 
Indischen Ozean, bis ihnen England bei Faschoda 
Halt gebot; die Teilung Persiens zwischen Ruß
land und England erfolgte als Ausgleich zwi
schen dem russischen Drang nach Süden und der 
britischen Absicht, ein Glacis vor die Tore In
diens zu legen, das von Burma über Tibet nach 
Afghanistan und Persien führen und weiter über 
Arabien und Ägypten die ganze Ostküste Afri
kas umspannen sollte. Denn inzwischen hatten 
in langen Kämpfen die Engländer ganz Indien 
bis auf wenige Reste erobert, zur Basis ihrer 
Macht ausgestaltet und ringsum mit ihren Stütz
punkten umgeben, von Hongkong über Singapur 
nach Ceylon, Suez, nach Zanzibar und Kapland 
und über Malta und Gibraltar, über St. Helena 
und Ascension weiter bis an das Mutterland 
heran. Jeden, der in diesen Bereich eindringen 
wollte, betrachteten sie als ihren Feind, und noch 
1928, bei den Verhandlungen um den Kellogg- 
Pakt, der Kriegshandlungen aus der Politik aus
schließen sollte, hat England erklärt, daß es „ge
wisse Gegenden in Asien und Afrika" gebe, wo 
England keinerlei Bindungen auf sich nehmen 
könne, auch nicht die, nicht zu einem Kriege zu 
schreiten. Um Indiens willen hat England viele 
Kriege auf sich genommen; es gibt eine Richtung 
der Historiker, die sagt: alle. Was England 
außenpolitisch getan habe, sei von der Sorge 
um den indischen Besitz erfüllt gewesen. Sie 
mögen recht haben; selbst der erste Weltkrieg 
war ein Krieg um Mesopotamien, um den tür
kischen Besitz in Arabien, um Ostafrika, und 
noch der Abessinienkonflikt war nicht von der 
Sorge um einen beliebigen afrikanischen Staat 
bestimmt gewesen, den man lieber unter das 
eigene Protektorat genommen hätte, sondern von 
der Angst, daß sich eine starke, selbstbewußt 
gewordene und zukunftsfrohe Nation auf dem 
Wege nach Indien niederlassen wollte, nicht in 
ein paar schmalen wüstenhaften Landstreifen, 
sondern auf den Felsenhöhen des abessinischen 
Hochlandes. Damals machte England den Völker
bund mobil, um den neuen Rivalen von dem Weg 
nach Indien fernzuhalten, — und heute?

Noch ist Indien britischer Besitz, und gegen 
Japan, das sich mit dem östlichen Nachbarlande 
Burma verbündet hat, stellt es eine freilich schon

mehr leicht ersetzen kann, Trotzdem muß Stalin I  
erneut angreifen, vom Kuban bis zum Ladoga- I 
See, obwohl er eine Entfaltung der deutschen i  
Kampfkraft erlebt hat, die er niemals erwarten i  
konnte. Er weiß, er ist jetzt zur zweiten Front I 
geworden, von Meren Aktivität der erhoffte Er- I  
folg im Westen abhängt. |

So steht es heute um den Kampf auf den bei- 1 
den so weit voneinander getrennten Fronten. |  
Gewiß, stehen die beiden Kriegsschauplätze, auf Ü 
das Bild des Gesamtkrieges projeziert, in enger 6 
Beziehung zueinander. Aber das Zusammenspiel I  
der Kräfte, das Stalin stets forderte, hat wieder |  
versagt, wie in jedem Koalitionskriege, wo jeder 1 
Partner nur den eigenen Interessen nachjagt. |  
Die Hoffnung, das Reich mit wenigen großen 1
Schlägen in kürzester Frist niederzuringen, wenn |  der Norddeutsche Lloyd übertragen hatte. Die 
erst einmal eine zweite Front geschaffen sei, § Begegnung mit dem Führer aber brachte Troost 
hat sich nicht erfüllt. Eine Täuschung der Ge- i  die große Bestätigung seines künstlerischen 
danke, die innere Front durch den Luftterror |  Wollens und weckte in ihm alle jenen Kräfte, 
zu brechen — ein Fehlschlag die Hoffnung, auf = die bis dahin nicht frei werden konnten, weil

ihm sowie der gesamten deutschen Baukunst 
in dieser unschöpferischen Systemzeit jede 
wahre künstlerische Aufgabe gefehlt hatte. 
Adolf Hitler erkannte in ihm den Verwirkli- 
cher seiner großen baukünstlerischen Pläne, 
deren Ausführungen dann als der architekto
nische Ausdruck des Geistes der NSDAP und 
ihres Führers bestimmend wurde für alle spä
teren Staats- und Parteibauten. Heute sind 
diese Bauwerke, wie das Haus der Deutschen 
Kunst, das Führerhaus, das Verwaltungsgebäude 
der Partei und die Ehrentempel der Ewigen 
Wache am Königlichen Platz in München im 
Bewußtsein des ganzen Volkes bereits zum 
Inbegriff des das geschichtliche Wesen' und 
Wollen unserer Zeit dokumentierenden Bau
stils geworden. — So ist Paul Ludwig Troost 
als der Schöpfer der ersten Monumentalbauten 
des Dritten Reiches und als Begründer einer 
neuen deutschen Baukunst in die Geschichte 
eingegangen, als eine Persönlichkeit, die. der 
Führer einmal „den größten Baumeister Deutsch
lands seit Schinkel" und dessen Werke er 
„Denkmäler einer edlen, wahrhaft germani
schen Baukunst" nannte.
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anderen Seite naht eine weitere Welttna«^; 
nahen die Vereinigten Staaten- von- Amerika »und 
setzen sich zu beiden Seiten Arabiens fest, in 
Yemen, Syrien, Palästina, in Irak, Bahrein, Oman, 
schließlich auch in Iran. Immer näher schiebt 
sich Amerika an Indien heran, nachdem sein 
Versuch, von Osten her über den Stillen Ozean 
nach Australien und Holländisch-Insel-Indien 
heranzugelangen, von den Japanern vereitelt 
worden ist. Als Berater und Sonderbotschafter, 
als eifrige Bundesgenossen und großzügige Geld
geber suchen die Amerikaner auch in Indien 
selbst Fuß zu fassen, bisher noch ohne greif
baren Erfolg.

Gegen die immer geschlossener werdende Ab
wehrbewegung des indischen Volkes selbst haben 
die Engländer aber noch eine weitere Kraft ent
fesselt, die gewohnt ist, unterirdisch zu kämp
fen: sie haben die kommunistische Partei in In
dien zugelassen, das heißt (mit oder ohne Kom
munistische Internationale) die Parteigänger 
Rußlands. Und wenn auch das kommunistische 
Rußland seinen Verzweiflungskampf gegen das 
Deutsche Reich kämpft, so zeigt diese Partei
gründung, die freilich schon wieder geraume 
Zeit zurückliegt, wie sehr es sich bis zuletzt 
noch an die alten indischen Pläne und Hoffnun
gen klammert. Im Grunde hofft doch jeder un
serer Gegner darauf, die Bundesgenossen zu 
überleben und zu beerben.

Diesen hastigen Versuchen gegenüber schlägt 
Japan ein ganz anderes Tempo und ganz andere 
Wege ein. Hier hat man Zeit. T)ie Bewältigung 
des ostasiatischen Raumes ist eine so große Auf
gabe, daß man selbst unter den gegenwärtigen 
Umständen es in Tokio als die günstigste Lö
sung des indischen Problems ansieht, wenn sich 
eine indische Nationalbewegung bildet, die hier 
einen Staat ins Leben ruft, der kein Feind Ja
pans ist, sondern sein sehr erwünschter Handels
partner werden kann. Das Beispiel Burmas zeigt, 
wie vorher schon das Mandschukuos und Natio
nalchinas, welchen Weg Japan einschlägt: hier 
wird nicht mit Eroberungen, Unterwerfungen 
und Monopolstellungen der Wirtschaftsaustausch 
erzwungen, sondern hier wird der Versuch einer 
Freundschaftspolitik gemacht, in der sicheren 
Überzeugung, daß der gute und in der entschei
denden Stunde helfende Freund auch der bevor
zugte und begehrteste Wirtschaftspartner in spä
teren Tagen sein und bleiben wird.

FallscMraijägef am Falle des Stoa
Kese Bewibfung unserer Springer gegen feindliche überm alt - Mitten durch den Feind marschig

: / Die Kulturapostel
15 Millionen Amerikaner lesensunkundig 

Lissabon, 17. August
Ein recht bezeiohnenides Licht auf das Kultur- 

mveau der Nordamerikaner wirft die aus New 
York kommende Meldung, daß der „Vater der 
Miokey-Maus, Walt Disney, von der Washingto
ner Regierung beauftragt worden ist, Erziehungs
filme für die Analphabeten der Vereinigten Staa
ten herzustellen. Beamte des Staafcsdepartamenits 
teilten mit, eie hätten bereits seit einem halben 
Jahre mit Disney zusammengearbeHet, um eine 
diesem Zweckfe dienende Filmserie vorzuberei
len. "•T.-'-rvr.F -  V 7 ■ TiW
7 Dieser Zeitraum scheint keineswegs zu lang 
bemessen, wenn man hört, daß Disney den Re
portern, die von ihm eine Bestätigung dieser 
Nachricht, verlangten, erklärte, es gebe in den 
USA drei Millionen Eerwachsene, die nicht ein
mal ihren Namen schreiben können, und 15 Mil
lionen, die außerstande seien, Zeitungen zu le
sen. Man werde, so fügte er weiter hinzu, die
sen Leuten mit Hilfe seiner Erziehungsfilme auf 
die unterhaltsamste Weise das Lesen und Schrei
ben beibringen.

Die Tatsache, daß von den 130 Millionen Ame
rikanern 15 Millionen keine Zeitungen lesen 
können, erklärt manches — vor allem vielleicht 
die politische Ahnungslosigkeit und Naivität 
der Massen. Die Behauptung aber, daß die Ver
einigten Staaten den Krieg u. a. darum führten, 
um den Europäern Kultur heizubringen, er
scheint angesichts dieser kläglichen geistigen 
Rückständigkeit als eine um so unverschämtere 
Anmassung.

. PK.. Die Einsatzbesprechung führt uns im 
Speisesaal des Fliegerhorstes mit unseren Trans
portfliegern zusammen. Der Gruppenkommandeur 
gibt genaue Anweisungen für Anflug, Absetz
gelände, Sprunghöhe und Abflug. Dann hallt der 
Befehl über das weite Feld, der für Fallschirm
jäger eine ganz besondere Bedeutung hat: An 
die Maschinen! Aus dem Staub des motoren
dröhnenden Platzes ziehen wir hinauf in den 
blauen Himmel, sammeln in Gruppenkolonnen 
und nehmen, dicht aufgeschlossen Kurs nach Si
zilien. Am rauchenden Krater des Vesuv vorbei
fliegend, verabschieden wir uns vom europäi
schen Festland und richten den Blick nach vom, 
bis aus dem Sonnenglanz des hitzeflimmernden 
Meeres hinter der Straße von Messina ein an
derer Vulkan auftaucht — der Ätna. An seinem 
Fuße schwellen die Brände von Städten und Dör
fern, bis zu uns herauf dringt der Brandgeruch. 
Neben den Straßen sehen wir wieder tiefe Bom
benkrater. Hier scheint uns allerhand zu erwarten. 
Doch zum überlegen bleibt keine Zeit mehr, 
„Fertigmachen!" Wir setzen den Stahlhelm auf, 
erheben uns und klinken die Aufziehleine ein. 
„Fertig zum Absprung!" Der erste Tritt in die 
offene Sprungtür. Dicht aneinandergepreßt stehen 
wir Brust an Rücken. „Ab!" In wenigen Sekunden 
haben sich die Maschinen geleert, schweben 
Hunderte von Fallschirmjägern auf Sizilien herab. 
Als die ersten bereits den Boden erreicht haben, 
saust immer noch Kette auf Kette und Gruppe 
auf Gruppe heran. Die Ebene neben einer Eisen
bahnlinie ist erfüllt vom Dröhnen der Motoren, 
bis es schließlich still wird in der Luft.

Wir hatten wieder einmal Glück gehabt. Von 
den Kameraden der Kraftwagenkolonne, die für 
uns bereit steht, erfahren wir, daß eine Viertel
stunde, bevor unsere Maschinen am Horizont 
sichtbar wurden, englische Jagdbomber die Fahr
zeugansammlung angriffen. Wenige Stunden 
später haben wir den uns zugewiesenen Abschnitt 
erreicht. Wir sollen den linken Abschnitt der 
Front am Meer übernehmen. Durch Schiffsartil
lerie und Tiefflieger erhalten wir unsere sizilia- 
nische Feuertaufe. Im übrigen läßt uns der Feind

am ersten Tag in Ruhe. Umso tätiger wird er 
in der Nacht. Wir sehen Abwehrfeuerwerke eines 
vor der Küste kreuzenden, von deutschen Kampf
flugzeugen angegriffenen feindlichen Flottenver
bands heraus dunkle Punkte auf das Land zu
schieben. Kaum sind die ersten Stoßtrupps unter
wegs, um dieser Flankenbedrohung durch die 
feindlichen Landungsboote zu begegnen, als ein 
tiefes Brummen unsere Augen nach oben reißt. 
Da sehen wir, wie sich aus der schwarzen Sil
houette eines Flugzeuges Schatten lösen, die wir 
nur allzugut kennen — Fallschirmjäger. Während 
Maschine auf Maschine diese gefährliche Fracht 
über uns auslädt, richten wir uns zur Verteidi
gung ein. Die Nacht ist erfüllt von vielen kurzen 
aber heftigen Gefechten. Als der Morgen graut, 
haben wir zwar kein Auge zugetan, aber sowohl 
die mit Booten als auch die am Fallschirm ge
landeten Kräfte des Feindes zerschlagen. Zur 
gleichen Zeit ist es dem Gegner jedoch ge
lungen, mit einer gewaltigen Übermacht an Pan
zern und schweren Waffen rechts von uns durch
zustoßen. Da er auch in unserem Rücken Lan
dungen vorgenommen hat, sind wir mit unserem 
Regiment vollkommen vom Gegner eingeschlos
sen. Weil wir keinerlei schwere Waffen besitzen, 
besteht für den nächsten Tag die Gefahr, daß der 
Gegner uns mit Panzern überholt. Jetzt heißt es, 
schnell handeln. Der Regimentskommandeur, 
Oberstleutnant Heilmann, der für eine kühne Tat 
mit seinem Bataillon auf Kreta das Ritterkreuz 
trägt, entschließt sich noch in der Nacht, durch 
den Gegner durchzubrechen. Als der Mond auf
geht, tritt das ganze Regiment in Reihe zum 
Durchstoß an. Im Schweigemarsch ziehen wir 
durch die Küstenebene zurück, jeden Augen
blick auf den Feindstoß rechnend. Aber Stunde 
auf Stunde vergeht, ohne daß ein Schuß fällt. 
Als wir gegen vier Uhr durch eine kanonenartige 
Schlucht in einen Talkessel eingerückt sind, 
kommt plötzlich der Ruf von vorn „Ein Panzer". 
Im Nu ist die Spitzenkompanie auf den Bahn
damm links von der Straße hinaufstürz!;. Die 
ganze Kolonne kommt ins Stocken. Schließlich 
senkt sich das Schweigen höchster Spannung 
über uns.

Getarnt in Rufweite des Feindes
Da hören wir, daß das ganze Tal erfüllt ist vom 

Klirren ganzer Panzerketten. 800 Meter von uns 
entfernt verläuft die Vormarschstraße des Fein
des. Da die Sonne bald aufgehen muß, können wir 
angesichts dieser starken Feindsicherung den 
Durchbruch nicht wagen. Der Oberkommandeur 
entschließt sich, das Regiment unter dem dich
ten Laubwerk einer Apfelsinenplantage für den 
kommenden Tag zu verstecken. Als die Sonne 
aufgegangen ist, wird uns völlige Klarheit der 
Lage. Vom Plantagengebäude aus können wir 

Teöbäc¥teri/ daß wir in einem- Talkessel, Ubffen, 
desse« Höhen rings vom Gegner bestückt sind, 
ja daß nur 150 m von uns entfernt, nämlich in 
der Nachbarplantage, ein englisches Zeltlager 
liegt.

Für alle Fälle graben wir uns in das weiche 
Erdreich unter Bäumen ein. Ganz sind wir jedoch 
dem Gegner nicht verborgen geblieben— wahr
scheinlich hat er unsere Wasserholer gesehen, 
denn zweimal werden wir beschossen. Er scheint 
uns jedoch nur für wenig Versprengte zu halten, 
wegen der sich die Mühe einer größeren Aktion 
nicht lohnt. Zweimal sinkt unsere Hoffnung, 
aus diesem Talkessel herauszukommen, fast bis 
zum Nullpunkt herab. Denn jedes Mal, wenn Bier 
wieder Ruhe eingekehrt ist, glauben wir erkannt 
zu sein, und der Gegner braucht ja nur einige 
während des ganzen Tages auf der Straße vor
wärts rollenden Panzer abzurufen, um uns auszu
heben. Während wir in der langen Nacht noch 
unsere Waffenbehälter und etwa 70 Gefangene

mitgeführt haben, müssen wir für die kommen
den alles zurücklassen, was uns schwer beweg
lich macht. Daher vergraben wir Waffenbehälter, 
Funkgeräte und alles, was wir nicht tragen 
können. Die Gefangenen werden unter Be
wachung eines Leichtverwundeten im Planten
gebäude zurückgalassen.

Die Hauptschwierigkeit für die zweite Duich- 
bruchsnacht ist, wie wir die Vormarschsstraße 
überwinden. Wir wollen versuchen, unter via
duktartigen Brücken durchzuschleichen, ohne daß 
uns die, Bfückensicherungen bemerken. Bis zur 
Brust einsinkehd, durchwaten wir einen Fluß und 
treten dann in , Richtung Brücke an.- Das Spitzen
bataillon und der Regimentsstab sind schon -uf 
der anderen Seite, als wir plötzlich von oben 
herunter beschossen werden. Jetzt gibt es nur 
noch eine Möglichkeit,, oben über die Straße zu 
kommen. In einem Sprung stürzt sich im teuer 
eines auf der Brücke auffahrenden Panzers unser 
gesamtes Bataillon wieder in den Fluß, stürmt 
auf der anderen Seite die Böschung hinan und 
springt gerade noch über die Straße, bevor wei
tere Panzer von uns den Weg abschneiden 
können. Dann schwenken wir wieder nach rechts 
und tauchen wieder in der Schlucht unter. Wäh
rend wir bald durch Schilf und dichtes Gestrüpp 
gedeckt, bald im Mondlicht offen vorwärts tasten, 
feuert dev Feind von oben mit Panzerspähwagen 
immer wieder zu uns herüber. Er schießt jedoch

t
die uns auf einen kahlen Bergrücken fulir ■

ander anderen Seite marschieren wir v$r
Eisenbahnlinie entlang, sammeln auf ein® ,nUten 
lassenen Bahnhof und rücken wenige 
später in einem zwei Kilometer langen ^  
ein. Hier werden uns, als wir mit schmer 
Füßen in völliger Finsternis über .. A, 5̂ ' 
Schwellen, Weichen und große SteinbrücK^.^; 
pern, die Sekunden zu Minuten. Endlich ^  
im Freien, kommt die Meldung von v.°^ur^ 
wir noch immer nicht durch den Feind h1 ‘ u!i$ 
sind. Wieder ist die höchste Eile geDotei^^e 
noch vor der Helligkeit zu verstecken. Am 0  
eines ehemals deutschen Feldflugplatzes ^  
das Regiment in einem tiefen Schilfgraben ^. 
In die als Strohhaufen getarnten Zelte jjjri 
denpersonals ziehen die Stäbe ein. Aue ^  
sehnen wir die Nacht herbei. Denn unwre‘gp{ff' 
uns rollen feindliche Panzer und Panzer“hjje 
wagen. Einmal werden einige Mann von 1111 
sich unvorsichtig bis zu einem Haus vorg 0  
haben, sogar beschossen., wobei das 
drei Zelte in Flammen aufgehen. Wiederum  ̂ eji 
ben wir erkannt zu sein und bald von 9r° 
Kräften angegriffen zu werden ^

Aber es wird wieder nacht, ohne daß Vir ^ 
Weitermarsch gehindert worden wären. 
Rücken der feuerspeienden Front ziehe® ^ 
durch die Küstenebene den Bergen zu. 
werden wir so gut geführt, daß der erste -  ̂
den wir hören, der eines deutschen P05^ ^ ^  
Unser erster Gedanke nach dem ütierscm {en 
der eigenen Linie ist Schlafen. Mit bleisci® „|, 
Gliedern fallen wir unter die Bäume eines ‘ 
sinenhaines. Erst als am nächsten Tag im ^  
lager von Stunde zu Stunde immer mehr ® ̂  
sprengte Kameraden zu uns stoßen, die sic®. jP 
ständig durchgeschlagen haben, macht sl 0  
der Wiedersehensfreude die Begeisterung 
das Gelingen des Unternehmens Luft.  ̂y ^0

RiiKKilometer hinter der Hauptkampflinie
wünscht uns der Divisionskommandeur, e\Wkreuzträger Generalleutnant Heidrich, 
Regimentsappell. Dann tritt noch einmal O ^  
leutnant Heilmann vor uns und zieht ®uS $ 
letzten Tagen den Schluß: „Es ist keine 
hoffnungslos, daß sie durch kühnes Lte ^ 
nicht gemeistert werden könnte". In 
wußtsein zieht das Regiment wieder in denh

Kriegsberichter Georg SctW!tief

„Spanien auf den Meeren
Franco über die Flottenaufgabe Spanie®»

Madrid, 17. Aufl^. 
Nach Einweihung der neuen spanische® pj 

rineakademie in Marin hielt Caudillo bei ® 0̂ 
Empfang eine kurze Ansprache. „Die Ges.c® ^  
unserer Nation ist die Geschichte der SV ^ösehen Marine", erklärte der Caudillo u 

f dip Anfannn der Bew _ 
sich

dem er sich auf die Anfänge der Beweg®®- ,̂
ff!

Bürgerkrieg bezog. Damals habe er 
und ganz auf den Kampfgeist ünd den ' 0' 
mut der Nationalen Marineoffiziere und Iv ^  
sen verlassen müssen, weil er ihnen 
kämpfung der großen und modernen Ei® .0 ' 
der spanischen Bolschewisten stehenden K 
flotte fast nur Frachter, Fischdampfer usW- e( 
zur Verfügung stellen können. Damals ha 
versprochen, den Wahlspruch der Falangm 
nien muß seine Größe auf den Meeres s®- ^  
wahr zu machen, und heute könne er del ^  
nischen Marine eine Akademie zur Veri®^,- 
stellen, die ihrer Geschichte und Aufgabe® 
diq sei. Dahinter stehe jedoch täglich füe j,?' 
gäbe: Die Hebung der Wirtschaft, die = ejH 
fung einer Industrie, die n der Lage se ' zjä' 
Heer auszurüsten, die Verbesserung der ^__  Willi___meistens zu hoch. Schließlich verliert er unsere ! ien Lage von Millionen Spaniern und die 

Spur, da wir, in eine Nebenschlucht abbiegen, keit des Volkes.

Peter Gast und Nietzsche
Zum 25. Todes tag  des K om pon is ten  

Von Dr. Ernst Wachler 
II/)

„In einem kleinen Gebirgsbade", erzählte 
Nietzsche im „Ecce homo“, „unweit Vicenca, wo 
ich den Frühling des Jahres 1881 verbrachte, ent
deckte ich, zusammen mit meinem Maestro und 
Freunde Peter Gast, einem gleichfalls Wiederge- 
bornen, daß der Vogel Phönix — Musik — mit 
leichterem Gefieder, als er je gezeigt, an uns 
vorüberflog" . . . .  „Ich will dahinterkommen", 
schreibt er an Gast, „warum mir ihre Löwen- 
Musik in dem Maße erquicklich ist! — Es ist die 
Überwindung des Geistes der Schwere: die Leich
tigkeit und Heiterkeit ist da, die die musikalische 
Romantik des Nordens vergessen hatte. Das Ziel 
war: das Wagner-Orchester mit dem neuen Geiste 
zu erfüllen, Opernakte als Smphoniesätze im 
klassischen Sinne zu komponieren. Dieser Schritt 
führt über Wagner hinaus, Nietzsche unterstützte 
die Entwicklung: „Hinter Aischylos“, äußerte er 
schon 1879, „kam ein Sophokles"! — Dem schwe
benden, schweifenden Bestandteil der Wagneri
schen Kunst, dem Wogenden, „Undulatorischen", 
der „unendlichen Melodie", sollten wieder die 
Melodie und der Rhythmus entgegengesetzt 
werden, der Musik der Schwere und Schwer
fälligkeit eine solche, die auf den Tanz sich 
gründet und eine göttliche Leichtigkeit atmet. 
Das Ideal Mozarts galt es in veränderter Form 
wieder zur Geltung zu bringen, Mit Freuden 
hörte Nietzsche vom Plan einer „Nausikaa"; er 
schickte ihm den korsisch heißblütigen Stoff zur 
„Marianne“; er widmete Gast das herrliche Lied 
ap den Mistral, für Musik. Als der „Löwe von 
Venedig" —- auch dieser Titel stammt, wie 
manche andere der Gastschen Kompositionen, 
von Nietzsche — hervortrat, bejahte er das Werk, 
obwohl er etwas anderes erwartete; er bemühte 
sich um seine Aufführung an großen Bühnen; 
er hielt diese Musik für vollkommen: Gast er
schien ihm ursprünglich, echt, eigen. Wie 
Nietzsche selbst, brauchte Gast Zustimmung. So
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kam es, daß Peter Gast der einzige verständnis
volle Leser Nietzsches ward, nachdem die Freunde 
und Gefährten, Erwin Rohde, Paul Deussen, Ri
chard Wagner, Heinrich von Stein, Freiherr von 
Gerstorff, Overbeck, selbst Jakob Burckhardt, 
ihm die Gefolgschaft geweigert hatten —, so wie 
Nietzsche der einzige Hörer Gasts war. Wohl 
triumphierte die schwerblütige nordische Musik; 
ihr gegenüber verzagte Gast beinahe, sich durch
zusetzen . . . 1888 erschien, nach dem unlieb
samen Aufsehen, das Nietzsches sensationelle 
Kampfschrift „Der Fall. Wagner" erregt, aus Gasts 
Feder ein Aufsatz im „Kunstwart", damals einer 
tonangebenden Zeitschrift, die Ferdinand Ave- 
narius in Dresden herausgab, worin der Verfas
ser Nietzsches Erscheinung in seinem Leben mit 
dem Eintritt Beatrices in Dantes Dasein verglich: 
von da ab rechne er eine Vita nuova — ein 
neues Leben! Ein glühendes Bekenntnis zu dem 
Philosophen, den im Grunde nur der einzige Carl 
Hillebrand durch Essays über die drei Unzeit
gemäßen in der „Deutschen Rundschau" zu Beginn 
der 70er Jahre gewürdigt hatte!

Nach Nietzsches Gemütserkrankung begann 
Gast, der damals fern in Norddeutschland weilte, 
die Gesamtausaabe der Werke seines Freundes 
und Lehrers. Er schrieb die Einleitungen zu 
„Menschliches — Allzumenschliches" und zu 
,.Zarathustra" — diese Arbeit zum besten ge
hörend, was über Nietzsche veröffentlicht ist. 
Nietzsche war Gasts höchstes Erlebnis. Sein 
Urteil nahm das Urteil vorweg, zu dem sich 
heute die ganze Kulturwelt über den großen 
Denker bekennt. Langsam, zögernd, fehlgreifend, 
mißtrauisch, ist ihm die Schulphilosophie, die 
zünftige Wissenschaft, gefolqt.

Inzwischen erlebte Gast, die einzige Auffüh
rung des „Löwen", die ihm je vergönnt war: am 
Danziger Stadttheater, 1891, auf Veranlassung 
und unter Leitung, von Dr. Carl Fuchs, dem Di 
rektor des dortigen Konservatoriums, der mit 
Nietzsche in Briefwechsel gestanden; drei Wie
derholungen folgten. „Es enthüllte sich , so 
schrieb damals 'die „Neue Züricher Zeituna", 
„eine Musik von soitzenartiger Feinheit, für d-e 
die Welt wohl noch nicht reif war.” Der Ach
tungserfolg war die Ursache, daß Gast, dem der 
Antrieb Nietzsches fehlte, sich ganz zurürckzog

und alle Lust verlor, sich ferner ins deutsche 
Kunstleben zu mischen. Doch instrumentierte er 
die Oper im neuen Jahrhundert neu wie es 
— gemäß einer brieflichen Äußerung an uns — 
seinem verfeinerten Klangsinn entsprach; die 
Vollendung hinderte der Tod. Der Klavierauszug, 
dessen Druck Elisabeth Förster-Nietzsche 1897 
ermöglichte, erschien wie die Lieder in Carl Hof
meisters Verlag zu Leipzig; jetzt sind sämtliche 
Kompositionen Gasts durch das Peter-Gast-Archiv 
zu Annaberg in Sachsen zu beziehen. — In die 
Zeit von Gasts Aufenthalt in der Heimat fallen 
seine Lieder, etwa 50 an der Zahl, die ihn als 
Lyriker zeigen, nach Texten von Goethe, Lenau, 
Daumer, Conrad Ferdinand Meyer; so das wun
dervolle Nachtlied, das reizende Liebesflämm- 
chen, das herrliche Lethe, dies eine Lieblings
komposition der Schwester ..Nietzsches. Als der 
Tod Nietzsches Leidenszeit endete, zuerst in 
Naumburg bei der Mutter, der Pfarrerswitwe, seit 
ihrem Heimgang, 1897, zu Weimar in Pflege bei 
der Schwester, sprach Gast als letzter am 28. Au
gust 1900 in Röcken bei Lützen am Grabe. „Wie 
konnten wir deine Freunde sein" rief er „Doch 
nur, indem du uns überschätztest. Was du als 
weltbewegender Geist warst — das liegt vor 
aller Augen. — Du warst einer der edelsten, lau
tersten Menschen, die je über diese Erde qegah- 
gen sind. — Friede deiner Asche! — Heilig sei 
dein Name allen kommenden Geschlechtern!" — 
Von da ab tritt Gast, bis 1908, in den Dienst des 
von der Schwester begründeten Nietzsche-Ar
chivs zu Weimar, nachdem diese vergeblich dem 
Nachlaß den Universitäten Basel und Leipzig 
angeboten, als Entzifferer ünd Deuter der Hand
schriften des Freundes, dem er, die eigenen Be
lange zurückstellend, Treue übers Grab hinaus 
hielt. . . . Damals, 1902, lernte ich ihn persön
lich kennen, in einer Gesellschaft Elisabeth 
Förster-Nietzsches in der von Henry van der 
Velde umgebauten Villa Silberblick, der letzten 
Heimstätte des Philosophen: eine mittelgroße, 
gedrungene, untersetzte Gestalt mit dem mäch
tigen, dunklen Lockerihaupte des Musikers, die 
sieb unter Gästen gern in eine Ecke zurückzog, 
um unbemerkt zu bleiben. Jedoch in kleinem 
Kreise konnte er — erst aufmerksam zuhörend, 
wenn er einmal aus sich herausging, beredt,

scharfsinnig, überzeugend sprechen, mit y  $  
und Feuer. So kannten wir ihn — der sic y 
mals einen Hausstand in Weimar gründe 
erst in der Inneren Erfurter, dann in der 
Straße im Jungbrunnen, einer Gaststätte . 0  
des Schillerhauses, wo sich am Monta0a p' 
ein Stammtisch einfand, zu dem der Musi .0  
riker Dr. Aloys Obrist gehörte, Custos des 
Hauses und Direktor des Richard-Wag»®’ 0  
seums zu Eisenach, der Arzt Dr. Walter vu fjĉ  
dessen Kopf mit dem, Goethes eine ersta * 0 e' 
Ähnlichkeit aufwies — der Literarhis .ge' 
Adolf Bartels, der Baurat Bruno-Erlb.o, 
auch der Romanschriftsteller Hans 
Generalsekretär der Schiller-Stiftung. Am dff 
lichem Heimweg ließ sich Gast bestimm ' t 
Musik zu unserm Festspiel „W alpurgi^f 
schreiben, mit dem im Juli das Harzer ^ 0' 
theater eröffnet werden sollte: binnen dr 
naten schuf er das Vorspiel, den Einzugs®1 
des Maigrafen (den er später für den ersten ^  
resmarsch verwendete), ein Mädchenlm 
Mairegen, zwei Volkstänze und Sieg ^  
Schwertlied: eine einschmeichelnde Musi* ̂  
Reiz und Wohllaut, die in 25 A ufführung^ f t  
und 1904) am Steilhang des Hexentanzpim^ör  
Hörerschaft entzückte. Die Eindrücke ictl<* ^a11' 
merwoche sind in der Harz-Novelle „Der 
berte Musikant" von uns festgehalten ff
in der Zeitschrift „Der Türmer", her®a 
Buchform), Indes aber Nietzsches Nan3f 
und Weltgeltuno —■ gleich dem Richard y  
— erlangte, blieb der Gefährte im SchaUen^t 
kehrte er, da der Vater starb und seine | 1 
im Nietzsche-Archiv zu Weimar b e en d e t a r,0> 
nach Annaberg zurück, um seinen ^
nicht mehr zu verlassen. Seine Lebens®1 nr -vg® 
in Epikurs Garten (wie er sagte) 
beschaulicher Ungetrübtheit eines Goe 
Menschen, um Nietzsches Ausdruck z®  ̂
chen. Er galt als Herausgeber und 
geber von Nietzsches Nachlaß; als Musiker 
er sagenhaft, obwohl er 1914 noch eine 
sition „Deutsches Schwert" nach einer D1 ^ 
von Isolde Kurz und eine Hvmne für rho 
Orchester schuf. Den Zeitgenossen qajü 
„liebenswürdiger Lyriker". (Schluß________________ _______ _
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^eihevoller Schlußakkord mit Beethoven
üsk!ang des Tages der NSDAP -  Das erste Konzert im Arkadenhof der Burg

Das neuzeitlichste Jugendschutzgesetz
Einzelheiten der jüngsten Verordnung -  Lohn für freiwilligen Einsatz im GG

Es h . . Krakau, 17. August
■̂■üszeirE, ln ber Kunstbetrachtung stets als eine 

besonderer Art gegolten, wenn der 
sie nat i i ru  ^ unst bestätigt werden konnte, daß 
den. nicht i '  a*SO ursPrünglich sei, daß sie auch 
spreche \,jc.unstsachverständigen Menschen an- 
Schönfo' . rd bann aber einer aus genialem 
hafte c-r^eis* geborenen Kunst nicht schmerz- 
Uoiqpu. ewaK angetan, wenn sie in nüchterner 
deren y11̂ ' *n Räumen, die oftmals ganz an- 
tische R̂ ecLeri dienen, dargeboten wird? Prak- 
oder g-eisP̂ e ê: Wenn Gemälde in einer Markt- 
eineiv, or5anballe ausgestellt werden, Musik in 

Die Pp0fanen Saal erklingt? 
schloss e.s l̂aume der Barock- und Rokoko- 
aus , e' denen die Werke unserer Klassiker 
Musik T Taufe 9eboben wurden, solange die 
hnd npr°n eine höfische, von Fürsten gepflegte 
ten für ° . rte Kunst war, mögen würdige Stät- 
Gleich-, ^ rständ dieser Musik gewesen sein. 
0pern V~. haben Freilichtaufführungen von 
chesfrl] ^ln9- und Schauspielen oder auch or- 
v°rzuat6r Kammermusik stets als eine be- 
tiaden 6 ^ uKührungsform gegolten; die Sere-
schen •̂ raren eine typische Art jener musikali 
bis in v eranstaKungen, deren Überlieferung sich 
2eitabsruSere "Pa9e erhalten hat und in gewissen 
erlebt andten eine begrüßenswerte Renaissance

vieler^ gehört dazu. Die Nüchternheit
den n: an2ertsäle, die aus kommerziellen Grün- 
dienenCat ,ausscbließlich konzertanten Zwecken 
fischen peit^e:rri die Musikpflege aus dem hö- 
Sele'qenh^nkreis herausgetreten und eine An
der Lo Üeî  ^es Volkes geworden war, verlieh 
Und es »Zurück zur Natur" neuen Auftrieb, 
sikkuit 1Ŝ ^zeichnend für die junge deutsche Mu- 
Musjp /  ^es Generalgouvernements, wo die 
Urals H- n ^ er tätigen deutschen Menschen oft- 
kultur if e*n2ige Verbindung zur heimischen 
ter frejdeutet ,  daß gerade die Serenaden un- 
Form a6111 sich zu einer bevorzugten
tischen m Konzertstils entwickelten, so im Go- 
k°i1Ze . Hof des Ostinstituts Krakau, die Schloß- 
serenatJ° ln- VTlanow bei Warschau, die Park- 
spru-i en *n Lemberg und Radom (ohne An- 

Es t  v ollständigkeit). 
klana efn denkbar würdiger, weihevoller Aus- 
itn hlf e- diesiäbrigen Tages der NSDAP, daß 
als Ab °hfCben Arkadenhof der Krakauer Burg 
kaiturJj] ûb der politischen Kundgebungen und 
Art Be fL1 Manifestationen der mannigfachsten 
erschei + °Vens Neunte Symphonie erklang. Es 
^S en *11 durchaus müßig, spitzfindige Betrach- 
boven darüber anzustellen, inwieweit Beet- 
des rnp Hochgesang auf die edelsten Anlagen 
sten e nsc.b Lehen Charakters und die erhaben- 
einein mPfindungen der menschlichen Seele in 
stigere Laschlossenen Raum zu akustisch gün- 
hier un h '^Hcung hätte gelangen können, daß 
Uiaticbp0 da e*ne gewiß köstliche Schattierung 
Eauî g r °rchestralen Feinheit von der Weite des 
r®%iös Vers?hlungen wurde. Aber die wahrhaft 
9egan0 6 ^Kmmung, die der schon zur Neige 
^ rkadp n - ^a9' die gewölbten Rundbogen der 
Pfeii6r a9ange und die zum Flimmel ragenden 
der uncf S ?beren Säulenganges im Verein mit 
Pins zai vf^übien Musik des musikalischen Ge- 
Puf ~ . Porten, hätte keine noch so vortreffliche, 
schen p 10*1 9enauen- physikalisch-mathemati- 

arechnungen ausgeklügelte Korazertsaal- 
Schn, beschwören können. 

sVttiphn^s "Med an die Freude", in die der 
des hie lsc^e Hymnus auf die Ewigkeitswerte 

war diesen der Arbeit 
9en e;TitSahtum in diesem Raum gewidmeten Ta- 
Orchest denkwürdiger Schlußakkord. Wenn das 
haften, t n d e n  Bässen und Tuben zu orgel- 
das sj. Klang anschwoll: wölbte sich da nicht 
dom? V^enfunkelnde Firmament zum Himmels- 
Wehmüf  leg be* den ewigen Klängen nicht die 
der,. Spu9e Erinnerung an ihren Schöpfer auf, 
?r9an -i Meisterwerk niemals mit dem Sinnes- 
berefj-g Gehörs erleben durfte, weil er es 
Schuf Zustand fortgeschrittener Taubheit
9eistin«vn1Cl̂ das Klangbild nur mehr in seinem 

Es l ?  ° hr vernahm?
,:rakau r^eme echte Fei(
^chaupiaper •damit — zum ersten Male — der
Krakau r ,eine echte Feierstunde im Burghof zu 
Snv > der damit — zum ersten Male — der 

2 eines unvergeßlichen Konzerts wurde.

Als einmaliges Erlebnis ist es zumal auch von 
den als Ehrengästen anwesenden Verwundeten 
und von der einen getreulichen Qüerschnitt durch 
das schaffende Deutschtum des Generalgouver
nements abgebenden Zuhörerschaft empfunden 
worden. Der Dank dafür gebührt den Ausfüh
renden, die in idealer Werkgemeinschaft den 
Erfolg bereiten halfen: dem Solistenquartett Mar
got Köchl in (Sopran), Kammersängerin Ger
trud F re im uth  (Alt), Kammersänger Erich 
En der le in  (Tenor), und Kammersänger Rudolf 
Watz ke  (Baß), den vereinigten Chören des 
Meisterschen Gesangvereins Kattowitz, des Städ
tischen Chors Gleiwitz und des Männergesang
vereins Kattowitz, dem Orchester des Oberschle
sischen Landestheater Beuthen und dem ver
dienten Vorkämpfer deutscher Musik in dem 
Lebensraum, den heute im wesentlichen das Ge
neralgouvernement umschließt, Professor Fritz 
Lubrich.  Er war der Aufführung, die vom 
ersten bis zum letzten Takt den: Charakter einer 
ebenso wohlvorbereiteten wie mit gewissenhafter 
Präzision durchgeführten Gemeinschaftsleistung 
trug, ein souveräner Stabführer. Die Chöre, von 
denen der Meistersche Gesangverein seit langen 
Jahren unter Lubrichs Leitung und ständiger 
Schulung steht, folgten ihrem Dirigenten mit der 
Schmiegsamkeit eines Soloinstruments. Das So
listenquartett wetteiferte im Wohllaut edlen 
Stimmklangs. Herbert Urban

Streichhölzer gehören nicht in Pakete
Strafe und Schadenersatzpflicht für Übertretung 

Krakau, 17. August
Die Deutsche Post Osten gibt bekannt: Gegen

stände, deren Beförderung eine Gefahr für die 
Postbediensteten oder für die Postsendungen 
bildet, z. B. Sprengstoffe, Feuerwerkskörper, 
Streichhölzer usw., sind nach den Bestimmungen 
der Postordnung von der Postbeförderung aus- 
geschlossesn. Wie festgestellt worden ist, werden 
jedoch immer wieder Streichhölzer in Post
sendungen versandt, durch deren Selbstentzün
dung schon zahlreiche Brände entstanden sind, 
die viele Briefe, Päckchen und Sachwerte ver
nichteten. Es ergeht daher an alle Postbenutzer 
die ernste Mahnung, keine leichtentzündlichen 
Gegenstände mit der Post zu versenden. Wer 
von der Postbeförderung ausgeschlossene Ge
genstände mit der Post verschickt, haftet -— von 
der gesetzlichen Strafe abgesehen — für allen 
daraus entstehenden Schaden.

Der Generalgouverneur hat, wie berichtet, am 
Tage der NSDAP die Verordnung über die Be
schäftigung der deutschen Jugend (Jugendschutz
verordnung) unterschrieben.

Krakau, 17. August
Der wachsende Einsatz deutscher Jungen und 

Mädel in Industrie und Handwerk des General
gouvernements machte es erforderlich, auch hier 
einen sozialrechtlichen Schutz für die deutsche 
Jugend zu erstellen, um gesundheitliche oder 
moralische Schäden der schaffenden Jugend zu 
verhüten. Mit dem Gesetz über die Kinderarbeit 
und die Arbeitszeit der Jugendlichen vom 
30. April 1938 hatte die Reichsregierung be
kundet, daß für sie die Sorge um die körperliche 
und geistige Entwicklung der werktätigen Ju
gend eine Ehrenpflicht ist. Die deutsche Ju
gend erhielt mit diesem Gesetz einen Jugend
schutz, den sie sich durch ihre Leistungen er
arbeitet und erkämpft hat. Sozialpolitisch ge
sehen ist dieses Gesetz ein außerordentlicher 
Fortschritt. Die Jugend des Reiches hat durch 
ihre Leistungen und durch ihre Leistungssteige
rungen besonders in den letzten vier Kriegs
jahren bewiesen, daß sie sich dieser Anerken
nung des Staates würdig erweist.

Die Verordnung über die Beschäftigung der 
deutschen Jugend hat sich in den wesentlichsten 
Punkten an das Reichsgesetz angelehnt. Bei der 
Schaffung dieser Verordnung mußten jedoch bei 
gleicher Zielsetzung wie im Reich neue Gesichts
punkte in Betracht gezogen werden, die aus der 
Tatsache des Vorhandenseins fremdvölkischer 
Umgebung sich ergeben. Es war besonders not
wendig, die sozialen Forderungen von der Seite 
der volkspolitischen Notwendigkeit her zu be
trachten. Die deutsche Jugend des Generalgou
vernements hat schon vor dem Polenfeldzug ihr 
Deutschtum unter Beweis gestellt, hat danach 
mit ihrer freiwilligen Einordnung in die Reihen 
der Hitler-Jugend und in den Arbeitsprozeß sich 
zum nationalsozialistischen Großdeutschland be
kannt und somit ihren Leistungs- und Einsatz
willen bekundet.

Als besondere Merkmale der Jugendscbutz- 
verordnung sind herauszustellen: das Verbot der 
Kinderarbeit, das Verbot der Beschäftigung von 
deutschen Jugendlichen bei nichtdeutschen Ar
beitgebern, die Anordnung der ärztlichen Unter
suchung vor Beginn eines Lehr- oder Arbeits
verhältnisses, der Arbeitszeitschutz, die Urlaubs-

Silos sammeln die Vorräte
Im ganzen Generalgouvernement entstehen neue Speicherhallen

Radom, 17. August
Seit Jahren bemüht «ich die Hauptabteilung 

Ernährung und Landwirtschaft in der Regierung 
neben der Förderung des planmäßigen Feld
anbaues und der Erfassung der Ernte, auch eine 
gesunde Vorratswirtschaft einzuführen. Im frü
heren Polen kannte man z, B. auch in der Ge
treidewirtschaft nur wenige Sammellager. Im 
Laufe der vierjährigen deutschen Regierung wur
den zunächst in alten Fabrikgebäuden und an
deren Bauten Getreidelager eingerichtet, in de
nen die anfallede Ernte gesammelt und auch auf 
die entsprechenden Versorgungsgebiete verteilt 
wurde. Das war jedoch nur Notbehelf und all
mählich geht nun die staatliche Lenkung in der 
Getreidewirtschaft dahin, daß das im General
gouvernement anfallende Getreide ebenso erfaßt 
und gelagert wird wie im Reich. Von den staat
lichen Getreide- und Industriewerken sind auf 
diese Weise bereits 17 Getreidespeicher im Ge
neralgouvernement errichtet worden, die die 
Möglichkeit geben, große Getreidevorräte sach
gemäß lagern.

Der letzte dieser Speicher ist neuerdings im 
Distrikt Radom errichtet worden und wurde in 
diesen Tagen in Betrieb genommen. Im Anschluß 
an einen bereits vorhandenen Silo aus polnischer 
Zeit wurden die entsprechenden Lagerschuppen 
errichtet, die mit Erdgeschoß und Doppelboden 
einen großen zusammenhängenden Raum für die

Lagerung des Getreides bieten. Die gegenwärtige 
Kriegszeit gestattet allerdings nicht, diese Ge
treidesilos mit allen modernen maschinellen Ein
richtungen zu versehen. Wo es jedoch ging, 
wurde den neuzeitlichen Bedürfnissen Rechnung 
getragen. Ein weiterer Platz mit einer großen 
Ladedrampe ermöglicht die Anfuhr des Getreides 
durch die Bauern mit ihren Fuhrwerken. Von 
dort aus erfolgt die Lagerung in den Speicher
hallen und die weitere sachgemäße Pflege des 
Getreides in den verschiedenen Lagerräumen. 
Die Rückfront des Speichers hat direkten Gleis
anschluß an die Bahn, so daß von großen Ver
laderampen aus eine rasche und weitgehende 
Versendung des Getreides in 'die Versorgungs
gebiete gesichert ist. Eine weitere Anzahl sol
cher Getreidespeicher ist auch jetzt im Distrikt 
Radom im Bau begriffen, so daß in absehbarer 
Zeit das gesamte Generalgouvernement mit 
einem Netz von Getreidesilos überzogen sein 
wird, die allen neuzeitlichen Anforderungen in 
weitestem Maße entsprechen.

Der Leiter der Abteilung Ernährung und Land
wirtschaft im Distrikt Radom, Landwirtschaftsrat 
Topf, gab den Speicher unter Hinweis auf die 
Notwendigkeit einer planmäßigen Vorratswirt
schaft im Getreide in die Obhut des Kreises und 
betonte, daß hier mitten im Kriege wieder ein 
Friedenswerk aufgebaut worden sei, das zur Si
cherung der Ernährung des Landes diene.

regelung und das Beschäftigungsverbot bei ge
fährlichen Arbeiten.

Wenn auch die Kinderarbeit nicht allgemein 
üblich gewesen ist, so ist aber das Verbot 
durch den Gesetzgeber besonders unterstrichen 
worden. Von volkspolitischer Wichtigkeit ist das 
Verbot der Beschäftigung von deutschen Jugend
lichen bei nichtdeutschen Arbeitgebern. Die Ver
ordnung sieht ferner vor, daß der Jugendliche 
bei Beginn eines Lehr- oder Arbeitsverhältnisses 
durch einen vom Gouverneur des Distrikts 
(Abteilung Arbeit) zugelassenen Arzt untersucht 
wird, wobei festgestellt wird, ob die Arbeit, mit 
der er beschäftigt werden soll, für ihn geeignet 
ist und seiner Entwicklung nicht schaden kann. 
Der Arbeitsschutz sieht eine tägliche Arbeits
zeit von acht Stunden vor und eine Wochen
arbeitszeit von 48 Stunden. Die gesetzlich fest
gelegten Ruhepausen sind hierbei nicht ein
gerechnet. Unter Berücksichtigung einer anderen 
Verteilung der Arbeitszeit, der Vor- und 
Abschlußarbeiten und der Arbeitszeitverlän
gerung darf die Arbeitszeit für Jugendliche über 
16 Jahre zehn Stunden täglich und 54 Stunden 
wöchentlich nicht überschreiten. Die Urlaubs
regelung sieht eine Mindestdauer des Urlaubs 
von 15 Werktagen vor. Sie erhöht sich auf 
18 Werktage, wenn die Jugendlichen mindestens 
zehn Tage an einem Lager oder einer Fahrt der 
Hitler-Jugend teilnehmen. Die Verordnung legt 
weiterhin fest, daß der Jugendliche während 
seines Urlaubs keine dem Urlaubszweck wider
sprechende Erwerbsarbeit leisten darf. Das Be- 
«chäftigungsverbot für gefährliche Arbeiten ver
hindert eine Beschäftigung der Jugendlichen 
mit Arbeiten, die ihnen an Geist und Körper 
schaden könnten.

Der deutschen werktätigen Jugend des Ge
neralgouvernements ist mit der Jugendschutz
verordnung ein Rechtsschutz gewährt worden, 
der eine gesunde Entwicklung von Geist und 
Körper gewährleistet. Die deutschen Jungen und 
Mädel werden sich der ihr damit gegebenen An
erkennung durch besondere Leistungen würdig 
erweisen. Besonders im Rahmen der Kriegswirt
schaft werden sie ihren Einsatzwillen unter Be
weis stellen.

Für das Wohl der Schaffenden
Standortappell des Amtes Heer der DAF 

Warschau, 17. August
Die Deutsche Arbeitsfront ist bemüht, für das 

Wohl aller schaffenden Deutschen zu sorgen und 
sie an ihrem Arbeitsplatz zu betreuen. Seitdem 
die Zahl der Gefolgschaftsmitglieder in den 
Dienststellen und Betrieben des Heeres immer 
größer geworden ist, wurde der DAF ein Amt 
„Heer" angegliedert. Es arbeitet eng mit der 
Wehrmacht zusammen. Seit Bestehen des Am
tes Heer der Deutschen Arbeitsfront wurde jetzt 
der erste Standortappell anberaumt. Es wurden 
die Gefolgschaftsführer und Mitglieder der Wehr
machtsbetriebe und Wehrmachtsdienststellen und 
die mit Personalangelegenheiten betrauten Sach
bearbeiter zur Teilnahme verpflichtet. Zu . dem 
Appell waren ferner Vertreter der Luftwaffe, der 
ff und Polizei, der Partei und des Amtes für 
Arbeits- und Sozialpolitik und des Amtes Luft
waffe der DAF eingeladen. Generalleutnant Ros- 
sum eröffnete den Appell. Der darauffolgende 
Vortrag eines Oberleutnants über die Frage nach 
der Kriegsschuld entsprach der Forderung nach 
poitischer Schulung der Gefolgschaft.

Es geht um das schnelle Tempo
Den Stenotypistinnen in W a r s c h a u  soll im Sep

tember zum ersten Male Gelegenheit gegeben wer
den, ihre Leistungen in Stenographie und Maschinen
schieiben zu zeigen. Bei der Hauptgruppe Gewerb
liche Wirtschaft und Verkehr sollen Prüfungen für 
Anfänger mit 120 Silben deutscher Stenographie in 
Verbindung mit Schreibmaschine, für Fortgeschrittene 
m't 150 und mehr Silben Stenographie und Schreib
maschine abgehalten werden.
iiinnHiwtwiliiffinßHiimHHiiiiiniiiiiiiniitiiiiiiiiiiiiiiniiminiiiimiiiiiHiiiiiiiiuuittiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiti

Im Generalgouvernement ist innerhalb der 
Dämmerungszeiten mit Einschalten künstlicher 
Beleuchtung zu verdunkeln. Heute von 21.45 Uhr 
bis 4.00 Uhr.

Höhepunkt des Tages der NSDAP in Krakau: Der Vorbeimarsch

®n die Großkundqebunq am Sonntaq erfolqte der Vorbeimarsch der Ehrenformationen und Parteighederungen. Links: SA marschiert! Rechts: Ehrensturm des NSKK vor GeneraJ- 
--C^®rneur Dr. Frank Aufm (2): Theuergarten
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Der gestohlen« W erksausv Hs Nr. 1523, Kennkarte, Nacht • 

äusweis and Arbeitskarte Nr. 919016544 auf. den Namen: 
Wysock! Stanislaw, wohnhaft W arschau, J&gielloüska 11/3, 
Wird hierm it f ü r  u n g ü l t i g  erklärt. Falls diese 
Sachen gefunden werden, wird um Rückerstattung gebeten.

Hart und schmerzlich traf uns heute die un
faßbare Nachricht, daß unser innigstgeiiebter 
Junge

O scor Strock
Gefreiter bei einer Nachr.-Truppe

im blühenden A lter von 22 Jahren und 10 Ta
gen bei den schweren Kämpfen im Osten den 
Heldentod fand. Nach einer schweren Ver
wundung starb er in einem Feldlazarett am 
2. August 1943 Und wurde auf dem Helden
friedhof Brjansk zur letzten Ruhe gebettet. 
Er w ar unser Stolz und alle, die seinen laute
ren Charakter kannten, werden ihn nie ver
gessen,
Köln, W arschau, M arsstraße 6/14, 
den 13. August 1943.

In unsagbarem  Leid:
Familie Oscar Strack sen,,
Frau Else Strack geb. Schröder, 
H erbert als Brüder,
Marcelle Vincent geb. Strack, als 

Schwester,
St. Cloud —- Paris,
Hermann Schröder als Großvater, 

Zur Zeit Königstein (i/Taunusj 
nebst allen Angehörigen.

N A C H R U F
Am Sonnabend, dem 7. August 1943, Starb für 
Führer und Reich

Gauhaupts tellenleiter

Pr. Alfred W eber
Referent im Reichsministerium für Voiks- 

aulklärung und Propaganda.
Der Heimgegangene ist bereits lange Zelt vor 
der M achtübernahme ein treuer Gefolgsmann 
des Führers gewesen. Ebenso hat er Vor Be
ginn des Krieges an bis zu seiner kürzlich er
folgten Abkommandierung nach Warschau als 
Frontsoldat seine Pflicht getan. Seine hiesige 
A rbeit als Referent in der Abteilung Propa
ganda hat er als echter Nationalsozialist mit 
größter Begeisterung und restloser Hingabe in 
Angriff genommen. Sein lauterer Charakter und 
Kameradschaftsgeist sichern ihm ein ehrendes 
Angedenken. Er fiel für Großdeutschland.

Der Gouverneur des Distrikts Warschau 
D r. F i s c h e r

W e r tv o lle s  M a t e r i a l
e r s p a r t  dem Volksvermögen, wer seine stumpfen

Feilen Raspeln u, feilenähnliche Werkzeuge
nach dem

„ S Y S T E M  K L E I N "

auf chem, Wege wieder hersteilen läßt. Senden Sie 
Ihre F e t t e n  ctn und Sie erhalten diese wenige 
Töge nach Eingang hier, bestens geschärft, wieder 
zurück,

A L F O N S  Z I  E L  K O  W S  K l
W a r s c h a u ,  Postplatz fla, Fernruf 331 82, 

BETRIEB — P r a g s ,  Bruköwa 4.

D er H o l z b e a r b e it u n g s - B e t r ie b

ARTHUR Mi T2, Warschau 12
A l l e e  W ila n o w sk a  4, Telefon 44084

übernimmt sofort Aufträge in Serien
fabrikation für w ich tigen  Bedarf in

Bautiscblerarbeiten,
Möbelfabrikation,

Inneneinrichtungen,
Barackenbau,

Kistenfabrikation 
Lo h n a r b e i t  für  den  Ma s c h i n e n p a r k

Deutsche Gaststätte

V h%
Jahce&zeitesi

Inh. Richard Kunce

Warschau, Neue Welt 5 
Ruf;  Ö88 91 und 988 71

Qepf&egie Q etm n& e  

Q ute J ü ic h e

A n g e n e h m e  A u fe n th a l t

M ische UGiüspieiiHer in Bars* 1
Vom 17—19. Ätipst 1953

H I L i G ' O L A ;  N
■_ Helgolandstraße 7/9

i c h  f e r t r e a ’  K r  m e i n e  F r e u  a n
mit

Heinz Rühmann,  Li! Adina,  Wetter Fu«tter® ’ 
Paul  Dahlke 

Für Jugendliche nicht zugelas**"

Dreikreuzplatz i

D u  g e h ö r s t  z u  m i r

Willi Birgel ,  Lotte Koch,  Viktor Stadl
Für Jugendliche nicht zußd

UNIFORM-EFFEKTEN
j e d e r  Ar t

f f l e w i i s c h e
U n i f o r m e n “

GERTRUD KÜSTER 
W A RS C H A U ,  H o t e l  B r i s t o l

FLASCHEN
jpder Art kauft — liefert

M. LINDENBERG
D istrik tgroßhändler für 
Flaschen, Glasbruch, Korken

W A R S C H A U
Büro; Dorfstraße 13/1, Ruf 8-57-13 
Lager: Brzeskastraße 16. Garagenhof

Es wäre unwirtschaftlich und überflüssig, 
von Lecin mehr einzunehmen als 3 mal 
täglich 1 Kinderlöffel voll. Das im Lecin 
enthaltene Eisen ist vor dem Chemismus 
des Wagon-Darm-Kanals weitgehend 
geschützt und wird günstig resorbiert.

Mineral-Milcheiweiß
c  T r ä p a m t t s

EIMERBAGGER
40 und 20 Liter, 8 und 6 m Baggertiefe, 
Standort GG, für kriegsw. Einsatz frei. 
Angebote erbeten Unter „Nr. 498" an 

die Krakauer Zeitung, K r a k a u .

ich habe meine Kanzlei- 
raume von der Sieges
straße 27 nach der

Friedenstraße Nr. 5/4
verlegt.

RECHTSANWALT

Dr, KARL KAPS

Tür Tee, Talak u. a. dfaeisen. 
Tür erfrischende /imonaden

Holzbürsten {Hand, 
bürsten und Schrub
ber), Besenstiele, 

Holzgelenkmatten 
(Fußabstreifer), Tep
pichklopfer ln grös. 
serer Menge kurz
fristig lieferbar. — 

Bürstengroßhand
lung Krakau, Adolf- 
Hitler-Platz 32. I. 
Stock. Tür 4. Ruf 
12122.

K AMMER LICHTSPIELE
M arschallstraße W

B riiderlein fein
mit

Marthe Harell,  Winnie Markus,  Jane Tsloe 
Hans Holt

Für Jugendliche über 14 Jahre zugela**®^

DIE N E U ESTE WO C H E N S
Anfangszeiten: 15.00, 17.15 und 19.30 U&r [( 

Nach Beginn der Wochenschau findet kein Einlaß mehr ** 
Nur noch Verkauf von numerierten Plätzen 
Vorverkauf täglich von 11.00 bis 12.00 Uhr

Personalausweis 
Nr. 1890, ausgest. 
vom Beauftragten 
des Distriktschefs f. 
die Stadt W arschau 
auf den Namen An
na M alarska, W ar
schau, Emilii-Pla- 
ter-Straße 7, wurde 
gestohlen. — Vor 
Mißbrauch wird ge. 
warnt. .1072

F O T O -N E U H A N N
Warschau, Blumenstr. 6 (Mazowiecka) Ruf 2 628® 
Entwickelt

Kopiert Jk
V ergrössef*

Feldpostmifträge werden bevorzugt ausgeführt

Verr ©Ist!
B is  1. S e p t e m b e r  1943

HERBERT SCHMOLL
Dentist

Wa r s c h a u ,  Ma r s s t r a ß e  2

DerJnhalf eines Beutels entsprich! 
dem Säuremrt von 3~4- Zitronen

KOHLEPAPIER
Es ist aus knappen  
wertvollen Rohstoffen 
hergestellt. Werfen Sie 
also kein Blatt eher fort 
als bis seine hohe Färb- 
kraft vollständig ver

braucht ist.

GEHA-WERKE-HANNOVER

lim iii

Der ff-Uriterscharführer, der an,rt.g<l£
woch, dem 11. August 19*3..‘f 1 ■ oei®* 
Berlin-Warschau in Warschau-V/e5

TASCHE beie»'
Hegen ließ, wird um Anschrift R® r0ji>’ 
W. Müller Ing., Radom, Hole-

V ccur

Im Kampf gegen Ungeziefer jeder Art helfen 
nur bewährte Hilfsmittel, vereintmitsorgfältiger 
Schulung der Techniker und deutscher Gründ
lichkeit der Arbeit. Unser Schädiingskampf im 
Osten hat immer Erfolg gebracht.'Wir helfen 

auch Ihnen —

IsJlr
NORDDEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR SCHÄDLINGS-BEKÄM PFUNG

Ffc FEBD. CHRISTLIEB & CO. KG
HAMBURG • ALIENSTEIN - W ARSCHAU • RIGA

DurchgasungsbUro: W A RSCH AU , Ostlandstr. 7, III.
Postadresse: W A R S C H A U  C 1, S c h l i e ß f a c h  950

Farnruf: WARSCHAU 737 42

L

Vermessungsinstrument«
Meßgeräte, Planimeter» 
Pantographen, maßhol* 

tige Zeichenstoffe

G. SCHABERO#
KATTOWin, SEDANSTI-1"

Fernruf 32320

A r b e i i e r s c h u f z m ä n t e l  
Ar bester schütz umhänger 
Arbeit er schutzschürzen

und weitere Schutzgegenstände für Wehrmacht, Rüstung*' 
betriebe und Behörden lieferbar durch

Constantin Rccca
W a r s c h a u ,  Dorfstraße 14/28 - Postfach 1053 - Ruf 94158

Gummi- und Ashostwureu 
Technisch« Bedorfsurtlkel

OSKAR ORAWSKI
WARSCHAU, KÜNSTLERSTR. 3 -  Ruf 59094
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Lichtmikroskopie und blektronenmikroskop 10 /  Winckelmärin

Y0 , II-*)
Lind bei rf T^ c^^e’̂ enei1 Arten, die möglich sind 
Wickelt ^  Siemens und von Ardenne ent-
^ e r m ik r n i 6 n' 6‘e*en Î Ier n,Lir das Schatten- 
4as eh-kt-3 ^as Ahbildungs-Übermikroßkop, 
^ n se n -T T K 1 0S  Mtisc^e u,n-d das magnetische Joch-

Dde- bermikroskoP genannt. 
ri,tmsform"eräte s,*nb von den ersten Laborato- 
Bediê ,. &n deute so weit entwickelt,' daß ihre 
als die «f mcat .rnobr Schwierigkeiten macht 
ist sonar nes .9ewähnlichen Mikroskopes, ja, sieAŝ gar m Vlelem einfacher.
Stoffe j Ue) . Jlln'delebt.en Natur sind zahlreiche 
Photoaranvfnt 1:er Verteilung auf genommen und 
Bieter af, I^tgehalten worden. In den Ge- 
Gnrruriiterh .^doidchemie, Korrosionforschung, 
Physik, (jo-11̂ 1 Kathodenforschung, Faserchemie,. 
den wertv jyu^dampfschidhten und anderen wur- 
He.ute pp °de Beiträge zur Forschung geleistet, 
dgeren m ^ t, rea*s Ergebnisse über alle wich- 
^dstaHe v6ta M - aucIr über Glas und Salz
ten. über 0r',Idier sind neue Kenntnisse gewon- 
^chen-rfi^f Lag°graphische Probleme wie Ober- 
Oberfijir'h *^ren' Ätzabgriffe, Ausscheidungen,

Auch a611̂ 1 UncI Überbeaiheitungsverfahren. 
5chließt j ®1"1 r o r ß c h e r  der belebten Natur er- 
Welt. So r  Durchst,r|ahliunlgßm:ikro1skop eine neue 
hedizip.^ , le9en deute bereits viele Aufnahmen 
^aIrterioni - lnteressanter Objekte wie Bakterien, 
v°r- Au b agen'- Viren, Blutkörperchen, Zellen 
Gebiete d ^  dle -̂ 0°l°gie( Botanik und weitere 
^°r6töße 6r klebten Natur werden ständig neue 
6chrittp unternommen, die ungeahnte Fort-

ute erwarten lassen.^0 gjji'Jlpl £••
9en cjer J fr die Übermikrosikopie die Abbildun- 
Wichtk- Teöe.Iechalen der Diatomeen ebenso
Ihrer übe- 16 *dl". Lichtmikroskopie. Wegen 
6trüktur K-ff ^ nerL und regelmäßigen Schalen- 
Polie tnoryibei1 sie als Testobjekte eine große 
hing der r- /  wurde mit ihnen die überscbrei- 
^ erzeu0p 1, ^kroskopischen Auflösungsgrenze 
^bkturp-n r  ge2Gigt Manche ihrer regelmäßigen 
^ikroskon / 1̂ 611 an ber deute erreichten über- 
6cheinTipn 1SCaen Auflösungsgrenze, manche wahr-

Von ^ n0Ch daruilter-
^Ikroskmv V̂e!ea wichtigen Zweigen der Über- 
kürz „„ vie S(d noch diejenige der Oberflächen 
darauf rifnUGI' dßtrachtet. Das Verfahren beruht 
Pers dirr.1-̂  die Oberfläche irgendeines Kör- 
düttner oi „?^acdtet wird, sondern ein hauch- 
°berfläck Grgächenabdruck, der die' Form des 
einer t ,  f  hat und zum Beispiel aus
^dichter besteht. Die Dicke dieser
ÄblQgu lst uur etwa Vioo ooo mm groß und ihre 
Sĉ i erä l7 °n den Stoffen machte früher große 
«üid. Für TG1 ̂ en■ die aber heute überwunden 
dänisch t,- S,° .0ren wie Glas, Porzellan und or- 
"dsungcvprf • lübjelcte sind besondere Ah-
dedehnte TTaf ren entwickelt worden. Aus*
yrfite br.c n tersuchungen liegen hier auf dem 
°iet v0T °nders wichtigen metallurgischen Ge-

âivg> heu^ 6 kuTungensohaft ist es, daß es ge- 
^ahrucn md §e^ngL «9gar stereoskopische Auf- 
n Untat bj 1, dem Übermikroskop zu machen. Man 
Ü̂ rf'eigtener off bas Objekt in zwei verschieden 
’̂ -ichneu AteHungen auf. Diese Aufnahmen 
. rch nrpR1C-ü, We9en der hohen Tiefenschärfe

durch 6 ? laStlk aus- Uud ihre Möglichkeiten, 
ß)cht (ZeiR 1,f'ereoProjektion mit polarisiertem 
« W  arnR k0n’ Gharlottenburger Motorenges.)
°rdemiipu GTGn Kreis vorzuführen, ist außer- D luuh wichtig.
• Ä S ? ,  bei der Betrachtung dieser 
vfh.eure ist’ fJP i1 Vergrößerung eine ganz un- 
JtraftgieSet ' lst die Tatsache, daß die Schwer- 
9e-hoberi z.e lri <Ier_ Welt des Allerkleinsten auf- 

__ sein scheinen oder jedenfalls von an-
- * Slelle auch Nr. 188.

deren Kräften, die hier stärker wirken, über
strahlt wird. Denn größere schwere Teilchen 
werden mühelos von dünnsten Trägern frei ge
tragen.

Bereits im Jahre 1940 wurde das im AEG-For- 
sohungsinstitut entwickelte elektrostatische über- 
mikroskop dem Robert-Kooh-Institut-Berlin über
geben. Hier wurden Aufnahmen von gesun
den und krebskranken- Zellen erzielt, die in 
Fachkreisen größte Aufmerksamkeit erregen. 
Weiter wurden Aufnahmen gemacht von Bak
terienfressern, Malaria-Erregern und von den 
Erregern der in tropischen Gegenden gefürchteten. 
„Schwarzen Krankheit", der Kala-Azar-Krank- 
heit. Das öbermdkroskop zeigt den Erreger als 
einen Einzeller mit einem Körper, der mit einer 
stumpfen Geißel versehen ist. Bei Malaria-Er
regern fand man Längsstreifen, die als Muskel
fasern gedeutet werden, die zur Bewegung die
nen. Weiter wurden zahlreiche Bilder kleinster 
medizinischer Einzelheiten erhalten, wie eie bis
her in dieser Schärfe und Klarheit nicht bekannt 
waren.

Im Herbst 1942 wurde das erste Dbermikroskop 
durch ein neues Modell ausgetauscht. Dieses Ge
rät ist bewußt möglichst einfach gebaut und 
außerordentlich leicht zu bedienen. Es hat eine 
tausendfache und zehntausendfacbe Vergröße
rung. Mit seiner niedrigen ersten Vergrößerungs
stufe schließt es unmittelbar an die Vergröße- 
rungsmögliohkeiten des Lichtmikroskop es an. 
Aber man erhält so scharfe'Bilder, daß man sie 
später leicht auf das Zehnfache vergrößern kann. 
Bei der Aufnahme mit der zweiten Stufe aber 
kann man durch die Anwendung optischer Ver
fahren zu Vergrößerungen um über das Hundert-

tausendfache hinauskommen. Auch lassen sich 
diese Aufnahmen in sehr schneller Folge ma
chen, und die Aufnahmezahl ist nicht durch das 
Instrument, sondern nur durch die mehr oder 
weniger großen Zeit auf wände oder die Präparie- 
xung der Objekte bedingt. Das Instrument arbei
tet ohne Wasserkühlung, ohne Akkumulatoren
batterien und ohne besonderen Hochspannungs
raum, und es ist nur noch eine Frage der Zeit, 
wenn die weitere Konstruktion Übermikroskope 
erzeugen wird, von denen man mit Recht sagen 
kann, daß die Elektronenmikroskopie mit ihnen 
einfacher sei als die Lichtmikroskopie.

Das Forschungsinstitut der AEG hat jetzt in 
dritter und verbesserter Auflage ein Buch über 
dieses Wumderinstrument herausgebracht, das uns 
so ungeahnte Einblicke in eine bisher von kei
nem Menschen gesehene Welt erschließt (Elek
tronenmikroskopie, herausgegeben v. Prof. Dr. 
Carl Ramsauer, Berlin, Springer-Verlag, 1943). Es 
enthält neben kurz gehaltenen Einführungen in 
das Gebiet der Elektronenoptik und in die Be
schreibung der Apparate eine große Anzahl aus
gezeichneter Photographien, die einen Überblick 
über das ganze große Gebiet, seine Fortschritte 
und seine Errungenschaften zeigt. Die neueste 
Auflage enthält auch einige doppelfarbige Auf
nahmen, die mit einer grünroten Brille betrach
tet, eine plastische Wiedergabe geben, die durch 
ihre Räumlichkeit verblüffend wirkt.

Damit ist ein Buch entstanden, das auch dem 
Nichtfachmann einen ersten Einblick in • ein Ge
biet gibt, das eine r e i n  d e u t s c h e  Erfindung 
darstellt, die berufen ist, auf allen Gebieten der 
Forschung unsere Kenntnisse zu fördern und der 
Natur neue Geheimnisse zu entlocken.

Der Gefangene Von Svend Fleuron

Der Oberjäger hat eine Marderfalle zusam
mengestellt, die sehr sinnreich aussieht. Eigent
lich gleicht sie nur einem langen Rohr — das 
ist die erste Finesse an ihr: denn der Marder 
liebt Durchschlüpfe. Sie ist aus einem alten 
moosgrünen Eichenholzgitter hergestellt, das 
zwanzig Jahre lang eine Pflanzenschule um
säumt hat. Die Falle hat also reichlich Waldluft 
an sich.

An ihrem einen Ende befindet sich ein kleiner 
Käfig, innen mit Eisenstangen abgeschlossen: 
darin sitzt eine weiße Taube. Reichlich Mais hat 
man ihr zum Fressen hingestreut und aus einem 
Schälchen klaren Quellwassers kann sie sich la
ben. Wenn die Nacht hereinbricht, wird der 
Aufenthalt hier schauderhaft ungemütlich.

Die Taube ist ein Lockvogel — das Weiß leuch
tet in der Dunkelheit, Unter den Flügeln hat sie 
der Jäger mit seiner geheimnisvollen Flüssigkeit 
bestrichen — eine aufreizend süßliche Witterung, 
wie von Harz und Rosenöl. Dem Geruch kann 
kein Marder widerstehen: er wittert ihn von 
weitem, eilte gerade daraufzu, wird aber von 
dem Eisengestänge daran gehindert, zu der 
Tapbe zu gelangen. Dann sucht er um das Rphr 
herum und findet die Öffnung. Diese steht ein
ladend weit offen. Mit einem Sprung setzt er 
hinein!

Da wippt ein Brett unter ihm, und eine schwere 
Klappe wird freigemacht; er hört es hinter sich 
Zuschlägen, es wird stockdunkel! Nur durch das 
innere Gitter des Rohres sieht er den weißen 
Lockvogel, der sicher in seinem Bauer sitzt. Der 
Marder ist in einer Falle!

Jetzt wird ihm siedend heiß. Die Taube vvirkt 
nicht mehr auf seine Lichter, die Witterung kit
zelt seine Nase nicht — nur ein Gedanke be
schäftigt ihn, der fürchterlichste von edlen: der 
Gedanke an die verlorene Freiheit. Er rumort

drinnen herum und probiert alle Kniffe, um her
auszukommen, während die Taube mit den Flü
geln schlägt, daß das Wasserschälchen umfällt 
und all die Maiskörner zwischen den Stangen 
herausgefegt werden.

Der Vogel ist ängstlich, er hat jedoch nichts 
zu befürchten. Er brauchte nicht einmal das 
Eisengitter, um seines Leibes und Lebens sicher 
zu sein: Genau so raubgierig wie der Marder 
hereinstürzte, genau so friedlich ist er jetzt. Frei
lich rennt er umher mit blutunterlaufenen Augen 
wie ein schauderhaftes Ungeheuer, aber er 
will ja nur seinem eigenen Ich zu Leibe; könnte 
er sich selbst reißen, täte er es.

Der Marder stürzt umher — bis der Dolch des 
Sicb-mit-seinem-Schicksal-abfinden ihn in einen 
Winkel annagelt. Flier sitzt er nun und erwartet 
das Unabwendbare...

In großer Spannung näherten wir uns heute 
der Falle. Jeder wollte zuerst die Fallklappe 
sehen. Sie war heruntergefallen! Der Förster legte 
sich so lang er war auf die Erde und schaute in 
das Rohr hinein — von tief innen her leuchtete 
ihm ein Paar grüner Stecknadelköpfe entgegen. 
Dann warf der Jäger den Regenmantel hin — 
ich sollte den Kerl herauslassen.

„Schießt jetzt bloß nicht vorbei!" In kurzem 
Abstand von der Falle stand der Jäger mit der 
Flinte bereit und musterte den Paß zwischen dem 
dichten Unterholz. „Paß jetzt auf!“ Und — 
wupps, war der Marder da: er wand sich zwi
schen Hollunderstrauch und Haselbusch, und 
rollte dann am Fuße eines der Büsche hin.

Er lag da, als ob er schluchze und bereue — 
das waren jedoch nur die letzten, unwillkür
lichen, krampfhaften Zuckungen.

Ach, Freiheit! — Freiheit! Du große Freiheit, 
die in alle Ewigkeit dauert!

(Berechtigte Übertragung)

Abend im Industriegebiet
Von Willibald Köhler

Aul allen Dämmen Warnt es rot und grün.
Im Osten längt der Himmel an zu glühn. 
W ie Wetterleuchten zuckt es drüber hin.
Die Höh durchbraust ein eisernes Gewitter 
und Ketten rasseln drunter her 
ihr ruheloses Paternoster wie von Sinnen. 
Die Teiche rauchen wie ein Islandzauber, 
Vulkane dampfen, Lavabäche rinnen. 
Unheimlich rote Flammenzungen spülen 
gespensterhaft aus Dächern einer Hütte. 
Ist denn die Hölle plötzlich auigebrochen? 
UmTürme raucht es, Feuer schlangen wühlen, 
ein Riß speit Feuer, Rauch kommt

angekrochen,
Schmelzöfen öffnen sprühend ihre Rachen 
und Lampensonnen, die die Höfe taghell

machen,
haben die Finsternis auf die schlafenden

Felder verjagt.
Zum Märchenfeste ist die Nacht entzündet! 

Friedrich macht einen  Scherz
Als der ein wenig oder nicht wenig eitle 

Voltaire im Jahre 1752 in Potsdam weilte, 
spielte ihm der König einmal einen gutinszenier
ten Possen.

Voltaire trug eines Tages — wie kurz vorher 
von ihm angekündigt — im Zimmer des Königs 
ein neu gefertigtes Gedicht vor. Als er geendigt, 
sagte Friedrich mit gemachter Kühle, er müsse 
zu seinem Erstaunen bemerken, daß jener sich 
neuerdings mit fremden Federn schmücke. Vol
taire protestierte und versicherte, das Poem sei 
soeben erst von ihm selbst gedichtet worden.

„Ich werde den Beweis erbringen, daß es von 
einem andern verfertigt worden ist", sagte 
Friedrich. Darauf ließ er einen etwas fremdlän
disch aussehenden Herrn herbeirufen und die
ser rezitierte nun, nach Aufforderung des Kö
nigs, das vor wenigen Minuten erklungene sehr 
lange Gedicht auswendig Wort für Wort. Vol
taire geriet fast außer sich.

Da endlich erklärte ihm der König lächelnd 
den Zusammenhang: Der Fremde war ein damals 
in Europa herumreisender Gedächtniskünstler, 
der gerade zu Besuch am Potsdamer Hof ange
kommen war. Er hatte während des Vorfrage 
Voltaires hinter einem großen Wandschirm ge
standen. Die Wiederholung des Gedichis war 
übrigens keine besondere Leistung für ihn, denn 
er vermochte z. B. ganze Predigten, denen er 
zugehört hatte, wörtlich wiederherzusagen.

H. R.
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Gitterrätsel
Waagrecht: 1. Gras* 

fläche, 2. Fußhebel.
Senkrecht: 1. franz. 

Komponist, 2. Männer
name.

Auflösung aus Folge 193:
Zusammensetzrätsel

1. Salzwedel, 2. Urteil, 3. Mustang, 4, Pierrot, 5. 
Freundschaft, 6. Diskant, 7. Obersteiger, 8. Trans
port, 9. Tauroggen, 10. Epikur, 11. Rastatt, 12- Ber
nina, 13. Legation, 14. Untergang, 15. Muskateller, 
16. Eidotter. — Sumpfdotterblume.

B
erg s t r a ß e  fü n fu n d s ie b z ig

Co»»«a, 5 3Zf lunS von Reger
' by Eduard Kaiser Verlag Böhmisch-Leipa

I und Berlin
Tr

Sötten „Sn ßtand hoch übßr he:- Stadt in einem 
in einiprm \°?  ber Straße sah es aus, als sei 

<ta  ̂ Ta ,eGr vo:n- Grün ertrunken, Nicht 
alter V acb. ragte vollständig aus den Wip- 

t  r*9en aßp Starden im‘b Linden hervor, von dem 
*/ecken d J  Bewahrte man nur vereinzelt weiße 
aer Fliedpr fisch en  den rauschenden Wellen
II hd ab tari j Jas:min und Schneeballbüsche auf

Der M 'Zlen'
lVaL verW,’ dei den Höhenweg hinaufgekommen 
Gelten siriT?samte «einen Schritt. Die Häuser 

auf Rtipu ßr *n Süßeren Abständen, manch- 
öreiite Baum1' 6n ^ a'Usem noch höher im Borg, 
^'aren der R mnd ^asenflächen dazwischen. Sie 

Tal -n, eibe nach darcnnumeriert, weil die 
£hr an ^ few an d te , schroffer abfallende Seite 
Das letzte llgej Stellen behaut werden konnte. 
V;ar, nem der Mann vorbeigegangen

großen Werer ban mit Pfeilern, Baikonen 
hatte die Ni V°n ^lyznen umrankten Fenstern, 
Mann blieb vierundsiebzig getragen. Der

müsse er ^  unri starrte in sein Notizbuch, 
"'wußte rp 61c? 'noch einmal vergewissern. Aber 

hrfgstraße *,-f .'Adresse ja wirklich auswendig, 
■mnier snürt n!unds:| ahzig, Heidelberg, und wie 
rjbft um o1 „ e!llen feinen, früMingsihaften
Latta Bren.riv6 Hcrfläfen, als er den Namen las: Nyn ren'öhng,
gedeckten iu da‘ her mit Gezweig halb zu- 
f.u eutdeckoTi'1116/  War zwar kein Namenschild 
, 0h, obwohl u abe,r ei,n Irrtum war kaum mög- 
lch ander« 61 ^ ann sich das alles betxächt- 

fmh wie eL0Vnirg£f tellt hatte. Die Straße, die 
mugwand m-r bllndsahleiche dem Höhenzug ent- 
h'hhg, Un'j M , gerade hier wieder eine Krüm- 
^ eiße Hau« k e5ne Senke folgte, in die das 
Rainer und „ !, 8e3n®  wogenden Garten geruh- 
. ' r m i n q e i a ' reckter als die meisten anderen
l6.tzt iberaussteiii31' -?ugleicb war es- wi‘e &ich J raße, die Kirh tG' überhaupt das letzte in der 
Blad voll— * ' Bald darauf in einem Weinberg-verlor.

Äugust 1943

Als der Mann, ©in wenig befangen, auf die 
Klinke dies eisernen Tores drückte, gab sie nicht 
nach. Junge Ankerwinden rankten sich zierlich 
die rostigen Stäbe hinauf. Der Weg hinter dem 
Tor war moosig, eine Amsel flatterte in eine alte 
Brunnenschale, um zu baden; vermutlich hatte 
sich dort Regenwasser gesammelt. Schade um den 
Amor, der, obgleich aus Gips, unter dem Schirm 
der Blätter, die wie gestanztes. Metall, so dunkel 
und fest, im Sonnenlicht glänzten, doch ein göttli
ches Wesen hatte; er war nur noch ein Krüppel.

Der Mann sah sich um, nahm den Hut in die 
Hand und wischte den Schweiß von der Stirn. 
Es war ein heißer, blauer Tag zu Anfang Junii. 
Für sein beschädigtes, eben erst verheiltes Bein 
war der Weg beschwerlich gewesen. Er ging 
noch einige Schritte die Straße entlang, um nach 
©imem anderen Eingang zu forschen, da dieser 
augenscheinlich nie benutzt wurde, und gelangte 
an eine Stelle, wo das Gesträuch auf ziemliche 
Breite abgehackt und die Mauer durchbrochen 
war. Wie eine scharfe Wunde wirkte es in dem 
quellenden, fleischlichen Grün.

In diesem Augenblick nun batte der Mann gar 
keine Gedanken. Sein Fuß trat auf weichen, 
schimmernden Rasen, nachdem er über den 
niedrigen Erdbuckel hinübergesetzt hatte, der 
von der "Umzäunung übriggeblieben war. Links 
warf sich ihm ein Dickicht von Blütenästen ent
gegen, rechts wurde es lichter, ein Spalier von 
Obstbäumen zog sich hin, Äpfel, Birnen, dahin
ter eine Anzahl Kirsch- und Pfirsichbäume. Bei 
den Kirschen, die schon korallenrot durch das 
Laubwerk leuchteten, standen drei Männer, von 
denen zwei mit Meßgeräten arbeiteten, während 
der dritte, offenbar ein Architekt, einen großen 
Planbogen entrollt hatte. Der Fremde wäre mit 
ruhigem Gruß an ihnen vorbeigeschritten, hät
ten sie ihn nicht angerufen.

„Sie können hier nicht den Berg hinauf!" sag
ten sie.

Er entgegnete: „Ich will nicht den Berg hin
auf."

„Nicht? Wir dachten. Zuweilen kommen Spa
ziergänger herein, die glauben, den Bergweg ab
kürzen zu können. Wohin wollen Sie denn?"

Der Mann schien die Antwort zu überlegen. 
Mit einem Blick nach der anderen Seite sah er

die schön gegliederte, aber vollkommen beschat
tete Gartenfront des Hauses. Weitere Männer, 
drei, vier, traten aus der Tür. Plötzlich meinte 
•er sich weit wegversetzt. „Hat dieses Haus kei
nen Besitzer?" fragte er aus einer jähen Stim
mung heraus.

„Doch, natürlich. Die Zementfabrik Wilder- 
sam hat es kürzlich gekauft. Die Villa mit dem 
Park wird zu einem Kasino für ihre Beamten um
gestaltet."

Der Architekt hatte die Zeichnung zusammen- 
gerollt und war nähergekommen. Er beobachtete 
das Gesicht des Fremden, unter dessen gehärte
ter Oberfläche der leise Ausdruck des Unglau
bens lag.

„Wenn ich Ihnen behilflich sein kann?" sagte 
er. „Ich bin Engelmann, leite den Umbau."

„Engelmann heißen Sie? Etwa — Professor 
Engelmann?" •

„Wenn es durchaus sein muß, Professor Engel
mann. Kennen Sie meinen Namen aus Abbildun
gen oder Veröffentlichungen? Jüngst stand ein 
Artikel über meine Neuerungen an Industrie
bauten in einer Münchener Zeitschrift, Die Archi
tektur hat fruchtbare Ideen ja immer in Verbin
dung mit den Mächten gehabt, die stark genug 
waren, der Zeit den Stempel aufzuprägen. Und 
wer ist heute stärker als die Industrie? Kein ge
krönter Herrscher der Erde. Entschuldigen Sie, 
wenn ich das so sage, nur als Erläuterung zu der 
Vertrautheit mit meinem Namen, die Sie zu ha
ben scheinen!"

Der Fremde betrachtete den grobknochiyen 
Mann, die kleine runde, zurückgeschobene Kappe 
auf dem straff gebürsteten Haar, das gewitter
haft zerklüftete Gesicht, die Manchesterhosen, 
die derben Schuhe, eine absichtlich verwilderte 
Erscheinung, die, mußte man mutmaßen, einer 
besonderen Art von Eitelkeit entsprach.

„Nein", antwortete er langsam, „ich beschäf
tige mich gar nicht mit Architektur. Aber mein 
Vater und der Ihrige, Herr Professor, waren ein
mal Freunde. Erst Freunde, dann Feinde. Er
bitterte Feinde."

Engelmanns Augen wurden Sekunden!an q starr, 
durchbohrend 3tarr. „Dann müssen Sie Paskert 
sein", sagte er. Er, schwieg, blickte zu Boden und 
wieder auf. „Erwin Paskert, nicht wahr?" Der

andere nickte nur. „Gott, ist das alles lange her! 
sagte Engelmann mit einem Gesicht, so abwe
send, als tauche es widerwillig in die Gruft der 
Zeiten. Auf einmal lachte er: „Aber was geht es 
uns beide an, was unsere Väter miteinander ge
habt haben?"

„Mein Vater hat bis an sein Lebensende von 
Ihnen und den Ihrigen gesprochen, Herr Profes
sor. Sonst wüßte ich ja nichts davon, ich bin 
wesentlich jünger als Sie."

Wieder hatte Engelmann einen kurzen, spähen
den Blick. „Lassen wir die Dinge doch begra
ben sein!" lachte er. „Sie sind wahrscheinlich 
nicht hierhergereist, um mir zu begegnen, aber, 
da es doch wohl hat sein sollen, daß wir uns 
trafen —". Er stutzte, sah Paskerts gehemmte 
Beinbewegung an und fuhr mit zwei Fingern an 
seinem Kinn auf und ab. „Hatten Sie einen Un
fall?" fragte er. „Eisenbahn oder schon Auto
mobil?"
- „Revolverschuß", erwiderte Paskert einsilbig.

„Ah", machte Engelmann und sah ihn unab
lässig an. „Es dürfte mich nichts angehen, da 
haben Sie ganz recht. Aber Sie sind da, und. .. 
Ja, das ist überhaupt ein Grund, ein Glas Wein 
zusammen zu trinken."

Paskert jedoch hatte ihn mit einemma! am Arm 
gepackt, mit einer erregten, unsinnigen Gebärde, 
fast als wolle er Gespenster abschütteln: „Sa
gen Sie, Herr Professor, wer hat in diesem Hause 
gewohnt?"

„Hier? Niemand! Aber lassen Sie doch endlich 
den Professor weg."

„Ich meine, ehe die Fabrik, die Sie erwähnten, 
das Haus gekauft hat. Es kann doch erst vor 
wenigen Tagen gewesen sein."

„Nein, es ist Monate her. Das Haus stand leer."
„Aber das verstehe ich nicht, ist es denn nicht 

Nummer füufundsiebzig?"
„Bergstraße fünfundsiebzig, natürlich."
„Aber hören Sie . .."
Paskert hatte eine so erstaunlich schnelle Wen

dung gemacht, daß er Engelmann beinahe im- 
gestoßen hätte. Eine Kirchuhr tat elf dunkle 
Schläge. Andere, heller und entfernter, klangen 
im Kanon nach. Elf Uhr vormittags, Dienstag, 
der achte Juni neunzehnhundextundneun.

(Fortsetzung folgt)
Nr. 196 I Seile I
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Neue GG-Bestleistung von Kohlhoff-Lemberg — Erster Sieg der Fußballer

ko. Krakau, 17. Auguts
Während die Partei hier in Krakau durch eine im' 

posante Tagung ihr Bekenntnis zum Führer erneuerte 
und die HJ des GG durch Spiel und Sport eine Über
sicht über ihre Fortschritte in den Leibesübungen bot, 
haben unsere Sportler als Abgesandte des GG in Hin- 
denburg beredtes Zeugnis dafür abgelegt, daß es auch 
auf sportlichem Gebiete trotz der kriegsbedingten 
Umstände vorwärts geht. Durch einen mit 8:8 Punk
ten unentschiedenen Ausgang des Auswahlkampfes 
zwischen Oberschlesien und Generalgouvernement ha
ben sie einen Achtungserfolg errungen, der eine 
leichte Überlegenheit unserer Sportler verrät, wenn 
die Erfolge der einzelnen Disziplinen verglichen wer
den. Nur der Umstand, däß für die Tischtenniskämpfa 
mehr Punkte in Ansatz kamen, als z. B. für die grö
ßeren Leistungen der Fußballer und Schwimmer, ließ 
es zu keinem klaren Sieg des GG kommen. Neben 
den Leichtathleten, die dank der Betreuung durch 
ihren Fachwart Horn gute Leistungen vollbrachten 
und den Schwimmern, haben die Fußballer einen ganz 
großen Erfolg errungen, die in einem bestechend 
schönen Spiel zum ersten Male einen hohen Sieg 
über Oberschlesien erzielten.

SS-Sturmbannführer Rehder, der in Vertretung des 
GG-Sportführers und zugleich als Fachwart der 
Schwimmer in Hindenburg mit war, überließ 
den Oberschlesiern, die im ersten Vergleichskampf 
in Krakau geschlagen worden waren, in diesem Jahre 
den aus einem Bild der Krakauer Marienkirche be
stehenden Herausforderungspreis unseres General
gouverneurs.

Auch der diesjährige Gauvergleichskaanpf, der am 
Sonntag zum Teil bei strömendem Regen in Hindern- 
fcurg durchgeführt wurde, stand im Zeichen der Ka
meradschaft und der guten nachbarlichen Beziehun
gen, die beide Nachbargaue verbindet.

Wie mit Recht der Gausportbeauftragte aus Ober
schlesien bei seiner Schlußansprache feststellte, kann 
der Gauvergleichskampf nicht mehr aus dem Sport
leben von Oberschlesien und dem Generalgouverne
ment fort'gedaoht werden. Von den vorgesehenen Sport
disziplinen mußten lediglich die Tennisspieler ab- 
sagen, da die Plätze völlig aufgeweicht und damit 
spielunfähig waren. Alle anderen Sportarten ließen 
es sich trotz ungünstiger Wetterverhältnisse nicht 
nehmen, zum Kampf anzutreten.

Nachdem die Handballerinnen aus dem GG mit 
4:2 (2:2) ihre Gegnerinnen aus Oberschlesien ge
schlagen hatten, sah es lange sehr ungünstig für das 
GG aus. Es blieb zunächst für das GG bei diesen 
Punkten, weil sowohl die Männer im Handball mit 
9.T4 (4:7) verloren und auch die Tischtennisspieler 
aus dem GG überraschend bei den Männern mit 0:6, 
bei den Frauen mit 0:4 trotz Teilnahme von Frl. 
Krebsbach Reichshof, die deutsche Meisterin), unter
lagen. Damit stand der Auswahlkampf 6:2 für Ober
schlesien. Die letzte Entscheidung hing also von dem 
Abschneiden der Leichtathleten, Schwimmer und 
Fußballer ab.

Am Mittag konnten die oberschlesischen Schwim
mer noch ein Unentscheiden von 19:19 Punkten er
reichen, während unsere Leichtathleten bei den Män
nern mit einem kleinen Punktvorsprung führten, da
gegen unsere Frauen sich nicht gegen die besseren 
Werferinnen aus Oberschlesien durchsetzten und spä
ter diesen Vorsprung auch nicht einholen konnten. 
Unsere männlichen Leichtathleten siegten nach har
tem Kampf gegen die stark verbesserten Oberschie
ber mit 57:50 Punkten,'während unsere Frauen mit 
28:46 Punkten im Vergleichskampf unterlagen.

Trotz der Ungunst der Witterung und sehr schlech

ter Bahnverhältnisse wurden ausgezeichnete Leistun
gen erzielt, die zum Teil besser waren als die bei 
den GG-Meisterschaften erreichten Leistungen.

Sicherer 7:2-Sieg der Fußballer
Die prächtigsten Leistungen vollbrachten die Fuß 

baller. Der Regen hatte nachgelassen und während 
des Spieles kam die Sonne auf, so daß der ungepflegte 
Rasen einigermaßen bespielbar war. Die Oberschlesier 
hatten eine spielstarke Mannschaft ins Feld gestellt, 
die sich vor allem aus den Reihen des Gaumeisters 
Germania-Königshütte zusammensetzte. Für das GG 
hatte Sportlehrer Feist, der Trainer von Schalke 04 
und LSV Mölders Krakau, die Mannschaft ausgewählt, 
die trotz der derzeitigen Verhältnisse sehr schnell, 
in de.r Ballabgabe sehr flink und den Oberschlesiern 
technisch überlegen war. Bis zur Pause konnte der 
von dem Nationalen Piontek geführte Sturm, in dem 
auch der ausgezeichnete Spodzäeja stand, der in Kra
kau vielfach aufgefallen ist, der GG-Elf noch zu 
schaffen machen. In der zweiten Spielhälfte aber 
wurde OS fast ständig in den eigenen Bereich ge
drängt, so daß es nur dem ausgezeichneten Tormann 
Ohletz zu verdanken hatte, daß der Sieg des GG 
nicht zweistellig ausgefallen ist.

Das GG spielte mit: Einsiedel (DTSG Tschenscho- 
chau); von rechts — Bergmann (LSV Mölders), Bux- 
leitner (LSV Radom); Schumann (DTSG Tschensto 
chau), Hagen (DTSG Lemberg), Bixemann (LSV Möl
ders); Ginzel (LSV Mölders), Majewski, Liebert 
(DTSG Lemberg), Herrmann (DTSG Tschenstochau), 
Nowicki (LSV Radom).

Die GG-Elf drängte und bereits nach 10 Minuten 
kam der Lemberger Majewski zum Nachschuß, hob 
den Ball über den herausgelaufenen Tormann und die 
Verteidiger hinweg ins Tor. Nach weiteren 10 Minu
ten gelang nach flüssiger Kombination Nowicki von 
links in die kürzere Ecke das 2. Tor. Kurz darauf 
unterlief dem kleinen Lemberger Hagen, der Piontek 
sehr gut abdeckte, ein Fehler, Piontek spielte sich 
frei und brachte einen seiner gefürchteten Weitschüsse 
an, der aus etwa 30 m flach und unhaltbar ins Tor 
rollte. Trotz diesem 2:1-Stand kamen die Oberschle 
sier nicht auf. Liebert brachte einen Lattenschuß an, 
ein von Nowicki einwandfrei geschossenes Tor wurde 
vom Schiedsrichter nicht gegeben. Aber in der 3.5. 
Minute erzielte Ginzel aus etwa 12 m Entfernung den 
3. Treffer, dem Herrmann nach einem Kurzpaß des 
Innentrios den 4. folgen ließ. In der Aufregung ver- 
schöß Ginzel freistehend einen Ball und als kurz vor 
der Pause der Schiedsrichter einen zweifelhaften Elf
meter gab, stellte Sppdzieja das 2:4-Ergebnis her;

Nach Wideranpfiff erhöhte Bixemann, der aus 25 m 
einen Strafstoß verwandelte, die Führung durch ein 
5. Tor. OS war damit verausgabt. Die Angriffe rollten 
nur so vor das OS-Tor, in dem Ohletz verletzt wurde 
so daß er 2 Minuten das Spielfeld verließ. Im GG- 
Tor rettete Bixemann durch einen Rückzieher, aber 
schon im Gegensturm brachte Herrmann das GG in 
ganz kurzen Abständen, zunächst durch Kopfball, 
dann durch die Verlängerung einer Kombination zum 
zweimaligen Erfolg. Die GG-Elf drückte nun sehr 
stark und Ohletz erwies sich als ein sicherer und ge
wandter Tormann, der weitere Erfolge verhinderte, 
so daß es beim 7:2 für das GG blieb. — Im Sturm 
des GG zeichnete sich Majewski durch gute Aufbau
arbeit aus, in der Läuferreihe, die flacher spielen 
müßte, ragte Hagen hervor und in der Verteidigung 
Buxleitner. Obwohl die Mannschaft keine Gelegenheit 
zum Einspielen hatte, war sie wie aus einem Guß 
und lieferte ein selten schönes Spiel. Bei OS waren 
Schwächen in der Verteidigung und in der Läufer
reihe, während der Sturm zu langsam war. F.

Bei den Im ktaikieleu waten die fft&M&ee Mede§m
Das Programm der Leichtathleten wurde mit dem 

4Ö0-m-Lauf der Männer eröffnet. Da Zehnter infolge 
Versetzung nicht mehr zur Verfügung stand, mußte 
der Leichtathletikfachwart Horn, welchem die Auf
stellung der Mannschaft oblag, auf die Sprinter Kohl
hoff (Lemberg) und Golz (LSV Bielany) zurückgreifen, 
zümal sich die Oberschlesier noch durch den bekann
ten 800-m-Müller (Sportclub Charlottenburg) ver
stärkt batten. Da Müller schon mehrfach unter 50 
Sekunden gelaufen war, und auch bei den Deutschen 
Meisterschaften im 800-m-Lauf Dritter mit einer Zeit 
von weit unter 2 Minuten wurde, mußte mit einem 
harten Kampf gerechnet werden. Müller (OS) gewann 
auch erwartungsgemäß. Kohlhoff, der sich bisher nicht 
auf der 400-mStrecke versucht hatte, lieferte ihm ein 
gleichwertiges Rennen und blieb knapp geschlagen 
mit 51,4 Sekunden hinter Müller, der hei der aufge
weichten Bahn die ausgezeichnete Zeit von 51,2 Sek., 
schaffte, Die Zeit von Kohlhoff ist besser als der GG- 
Rekord und ist im GG noch nicht gelaufen. Auch 
Golz erreichte noch die beachtliche Zeit von 52,4 Sek.

Im 5000-m-Lauf wawr von vornherein mit einem 
glatten Sieg unserer Läufer zu rechnen, jedoch fiel 
die Wahl schwer,'da nur zwei Männer genannt wer
den durften. Da Mellmann (WH-Pruszkow) vor kur
zem bei einem Durchgang für die KVM die 5000 m 
in 15:44 Min. gelaufen war, wurde er mit dem GG- 
Meister Haupt (LSV Radom) dazu bestimmt, das GG 
zu vertreten. Als Ersatzleute liefen der 10 000-m-Mei- 
ster Arnold (LSV Deblffi) und Rose (LSV Mokotow) 
mit.

Unsere vier Läufer liefen ein Rennen für sich, wo
bei Arnold beinahe das Kunststück fertig brachte, 
Haupt zu schlagen. Haupt lief als erster mit 16:29,4 
Min vor Arnold (16:30 Min.) und Mellmann (16:56 
Min.) ein, hei dem Regenwetter ausgezeichnete Zei
ten.

Die Oberschlesier belegten hinter Rose die letzten 
Plätze. Dagegen stand OS in den Sprung- und Wurf

konkurrenzen in dem bekannten Zehnkämpfer Hart
haus (LSV Bohle) ein hervorragender Athlet zur Ver
fügung, der sich überall zur Geltung bringen konnte. 
Das Diskuswerfen gewann er in 40,56 m vor unseren 
Vertretern Swejkowski (SGOP Lublin) mit 37,15 m 
und Moseiko (WH Lemberg) in 34,70 m. Im Kugel
stoßen wurde er mit 12,96 m nur um 5 cm^von Mo
seiko geschlagen, der 13,01 die Kugel stieß. Im Speer
werfen siegte Krause (Krakau) mit 48,73 m vor Win
ter (OS) mit 47,65 und Harthaus (OS) mit 46,38 m. 
Auch im Springen hielten sich unsere Vertreter mit 
den Oberschlesiern die Waage.

Während das Hochspringen die beiden Oberschle
sier Nittka (1,80 m) und Harthaus (1,75 m) auf den 
vorderen Plätzen vor Liebhäuser (1,70 in) und Lee- 
wet (1,60 m), beide Krakau, sah, gewann Kohlhoff 
(Lemberg) mit der besten Leistung des Tages das 
Weitspringen mit 6,97 m vor Harthaus (OS) mit 6,70 
Meter. Kohlhoff erzielte damit eine neue GG-Best- 
leistung, die um so hevorrragender und höher ein
zuschätzen ist, als die Sprungverhältnisse alles an
dere als günstig waren. Auch unser zweiter Vertreter 
Müller (Radom) sprang noch 6,57 m weit.

Die 100 m gewannen unsere Vertreter Lehmann 
(11,3 Sl.) und Trost (11,6S.), beide LSVRadom, sicher. 
Ebenso wurde die 4XlOO-m-Staffel in der Besetzung 
Golz, Lehmann, Trost und Kohlhoff in 45 Sek. vor 
OS (47,2 S.) gewonnen. Da Müller (OS) die 300 m cn 
2:01,8 Min. vor Kühlmann (Lublin) gewann, stellte 
sich damit das Punkverhältnis bei den Männern 
57:50 Punkten für das GG.

Zweimal Kreter-Warschau
Bei den Frauen setzten sich wie erwartet, die 

Oberschlesiierinnen dank ihrer besseren Werferinnen 
durch. Zwar konnte Frl. Kreter (Warschau) im 100-m- 
Lauf die oberschlesischeGaumesterinFrau Soltan-Ner- 
lich (Hindenburg) sicher in 12,7 Sek. schlagen und 
auch im Weitsprung mit 5,33 m vor Frau Soltan (5,27

im Reuke
Höchste Anerkennung durch Generalgouverneur Dr. Frank auf äer Burg

ko. Krakau, 17, August
Nach d§m Marsch am Generalgouverneur vorbei 

und durch die Straßen Krakaus winkte in der mit 
den Fahnen der Jugend und des Großdeutschen Rei
ches überfluteten Kampfbahn der festliche Abschluß 
des Sportlagers und damit einiger Tage unbeküm
merter und sorgloser Fröhlichkeit, die auch durch 
die Unbilden der Natur nicht getrübt werden konnten. 
Zu dieser Jugend, die das weite Oval der Kampfbahn 
säumte, waren der Stellvertretende Leiter des Arbeits
bereiches Generalgouvernement (i. V.) Stahl, Staats
sekretär Dr. Bühler, GG-Sportführer SS-Hauptsturm- 
führer Oppitz, hohe Vertreter der Wehmacht und 
des Staates gekommen, die lebhaften Anteil an die
sem freudigen Ereignis der Jugend nahmen. Marsch
musik eines Musikkorps der Luftwaffe und ein Fan
farenruf der HJ gingen dem Einmarsch der Fahnen 
vorauf, vor denen die Wettkämpfer sich gruppiert 
hatten, so daß es ein farbenfrohes Bild gab, als 
Hauptbannführer Förschle das Sportfest mit einigen 
anerkennenden Worten für die nun zum Abschluß 
kommende Arbeit in den Sommerlagern eröffnete und 
der Jugend dafür dankte, daß sie seine Parole „Härte 
und Kameradschaft“ verwirklicht habe und nun be
reit ist, im ritterlichen Kampf ihre Kräfte zu messen. 
Die Fahne, die nun über der Kampfbahn aufgezogen 
wurde, wehte über schöne Einzel- und Gemeinschafts
leistungen, die namentlich den Erwachsenen einen ein
drucksvollen Einblick in die sportliche Tätigkeit der 
Jugend boten.

Zunächst rückte der BDM auf, der in kleine 
Gruppen aufgeteilt die Rasenfläche belebte und in 
harmonisch dürchgeführten Gymnastikgruppen ein 
wunderschönes Bild für das Auge auslöste. Die Span
nung wurde in dieses Treiben durch die Entschei
dungsläufe getragen, die von den Mädels über 60, von 
dpn Jungen über 100 m Distanz führten und unter 
dem anfeuernden Rufen der lebhaften Zuschauer vor 
sieh gingen.

Die HJ glänzte durch eine zum erstenmal im GG 
vorgeführte Balkenübung, eine sowohl den Körper, 
als auch den Geist in Anspruch nehmende Gemein
schaftsübung, die neben dem schönen äußeren Bild 
auch dem jugendlichen Überschwang Geltung zuläßt. 
Bereits das Auftreten war originell, da es durch ein 
Ins-Feld-Rollen mit den Balken erfolgtu, mit denen 
die Jungen verschiedene Übungen auf und über 
dem Boden, mit dem schwebenden Balken eine 
Art Karussell vollführten, ihn als Brücke be
nutzten, über die sieb ein reger Betrieb entwickelte 
und an dem zum Schluß hochgestellt ein Bub hinauf
kletterte. Die Entscheidungen über die Mittelstrecken 
brachten einige sehr gute Leistungen, die dem aktiven 
Sport einen guten Nachwuchs versprechen. Nachdem 
Jungmädel und Pimpfe ihre Spielwiesen vollführt 
hatten, kam der 1500-m-Lauf zur Entscheidung und 
zwischen der sehr eindrucksvollen Keulen- und Reifen
gymnastik des BDM und einem farbenfrohen Mädel
tanz brachten die Staffelläufe noch große Bewegung 
in die freudig mitgeheriden Zuschauermassen.

Hauptbannführer Förschle nahm die Überreichung 
der Siegerpreise vor und dankte der Jugend für ihren 
Einsatz und ihre Leistungen, die ihnen einen guten 
Platz in den Reihen der großdeutschen Jugend sichern 
werden.

Im Türkensaal der Burg zeichnete Generalgouver- 
jjeur Df. Frank die Gebietsmeister durch einen Emp
fang aus. Dabei hielt er folgende Ansprache, die zu

cb

beherzigen der größte Stolz dieser Jugend des 
neralgouvernements sein wird:

Der Generalgouverneur an die Jugend
Euch, deutsche Jugend dieses Raumes, dank« zU. 

von ganzem Herzen für diese schönen und 
kunftsweisenden Erfolge. Es ist eine große L ' ten 
Ihr vollführt habt, wenn Ihr mitten in der sen - a0 
Zeit unseres Vaterlandes Euren idealen Glau 
die Bedeutung des Sports so deutlich zum Au 
gebracht habt. Die Leistungen, die mir berichteten 
den, sind hervorragend und ich glaube, daß ^  
die Jugend des Generalgouvernements in eine ^  
schöne Position der gesamtsportlichen Wertun. ^  
deutschen Jugend eingetreten ist. Ihr habt damlXenSt 
Deutschtum in diesem Raum einen großen 
erwiesen, denn in diesen sportlichen Leistungen - ^  
eine der Kräfte, mit denen das Deutschtum »* 
Zukunft sichern wird. .

Ihr könnt Euren Kopf hochhalten, auch aU die 
Kameraden, die mit ihren Leistungen nicht a j,a. 
erste Stelle kamen, aber sich ebenfalls eingese ^  
ben. Ihr könnt in Eure Heimat zurückkehren, ge0 
ihr habt dem Führer und seinem Reich einen 2 0„. 
Dienst erwiesen. Dafür danke ich Euch ganz e rI1 
ders. Ihnen, Pg, Förschle, und all Ihren 
und Mitarbeiterinnen spreche ich meine Anerke ^  
für das Verhalten der Jugend in diesen Tage eIJ 
Parteitages aus. Vom ersten Tag bis zum Je Dd
Abschluß war der Geist der Jugend mitbest»» ^g. 
und in allen Veranstaltungen gaben sie uns di u0. 
wißheit, daß das Werk, das wir hier begründe ’ jcjjt 
zerstörbar ist. Ich habe diese Stunde mit A■ ne. 
in den festlichsten Saal, den es im Generalgcm gf, 
ment gibt, gelegt, Ihr sollt aus diesem Saal d,-eSgjji 
lebnis in die Heimat mitnehmen, daß wir in 
Raum in einem des Führers und des Großdeut ^ 
Volkes sind, daß jeder von Euch berufen ist, slpenn 
diesem Raum die höchsten Ziele zu setzen- J ' 
wir sind ein Staat und ein Volk, in dem »icn 
Abstammung oder Geld, oder Vermögen das cj, 
scheidende ist, sondern die Leistung. Jeder von ejß- 
kann zu den höchsten Positionen unserer ^ßgjdi, 
schaft aufsteigen. Vor Euch liegt das große * 
das vom Führer mit seinen" Soldaten erkämpf 
Euch wird man die Fahnen des Reiches einmal . jtEntschiedene

;et>Arbei
geben, und Ihr müßt sie mit gleicher 
weitertragen.

Denkt in Eurem Wirken und in Eurem <jie 
immer daran, daß diese Burg ein Symbol 'urtpCict 
Höhe der Ziele ist, die sich Adolf Hitler 
hat, und die er uns aufgegeben hat. In Eurem 1UÎ U' 
Bewußtsein muß daher die Erinnerung an diesen ^  
genblick leuchten und Euch sagen, daß Ihr es .̂g. 
Eure Leistungen schon soweit gebracht habt, aUleI11p' 
ser Burg schon einmal im Namen des Führers ^ 
fangen worden zu sein. Ihr müßt Euch vorne» ^  
daß es in Eurem Leben so weiter geht, dann 
es richtig werden. Ich wünsche Euch allen, daß̂  . jt, 
Arbeit, ganz gleich welchen Beruf Ihr Euch _ 'v ^  
in Pflichterfüllung, Opfersinn, Gemeinschaftsgeist 
Kameradschaft, die Euch vom Reichsjugendführer, -e 
Eurer Schule und von Euren Jugendführern, s ge. 
aus den allgemeinen Programmpunkten unserer 
wegung gelehrt werden,' tut. . sen

Wir können im Generalgouvernement auf d i i  
Tag der Partei stolz sein. Er hat dem Deutsch 
hier und der Arbeit des Führers einen große» 
trieb gegeben und Ihr seid daran beteiligt.

m) Siegerin bleiben, obwohl sie von 6 Sprüngen nur 
zwei gültige Sprünge hatte, was aber nicht zuletzt 
an den unzureichenden Sprungverhältnissen lag, da
für setzten sich aber die Oberschlesierinnen in allen 
anderen Konkurrenzen durch. Frl. Bregulla (Katto- 
witz) stieß die Kugel 11,72 m. Im Diskuswerfen blieb 
sie zwar mit 30,88 m nicht unerheblich unter ihrem 
kürzlich aufgestelltem Gaurekord, hatte aber keine 
Mühe, Frl. Schostag (OS) und Frau Soltan, wie auch 
unsere Vertreterinnen Frl. Kabelitz und Pöhlsen, die 
schon ein Handballspiel hinter sich hatten und völlig 
durchnäßt waren, zu übertreffen. Auch im Speer
werfen belegte Frl. Schostag (OS) mit 28,30 m und 
Biskup (28,28 im) vor unseren Mädchen Eva Peter 
und Kabelitz die ersten Plätze. Im Hochsprung kam 
es zu einem harten Kampf zwischen Frau Soltan (OS), 
welche 1,40 m erreichte, während Eva Peter mit 1,35 
Meter nicht an ihre bisherige Form anknüpfte..

Einen sportlichen Höhepunkt bildete die 4^100-m- 
Staffel der Frauen. Da beide Mannschaften gleich
wertig waren, hing es vom guten Wechsel ab, wer 
die Staffel gewann. Für das GG liefen die drei 
Krakauerinnen Frau Gloede (DTSG Krakau), Frau 
Horn, Frl. Hambitzer (beide Post-SG Krakau) und 
Frl. Kreter (Warschau). Da der Wechsel bei den 
Oberschlesierinnen etwas besser klappte, gewann 
die oberschlesische Staffel knapp mit 1 m vor der 
GG-Staffel.

Die Zeitnehmer gaben die Zeit der OS-Staffel mit 
52,4 S. und die der GG-Staffel mit 52,7 S. an. Diese 
Zeitangabe benachteiligt unsere Läuferinnen, da diese 
nach unserer Messung höchstens 1/10 Sek. nach der 
OS-Staffel am Ziel ankamen.

Da die äußeren Verhältnisse infolge der Bahn und 
des Regens sehr ungünstig waren, sind die Zeiten 
hervorragend. Die von der GG-Staffel erzielte Lei
stung liegt weit über dem von der Post SG Kra
kau erzielten Vereinsrekord. Horn

Den Schwimmern gelang die Revanche
Den Schwimmern gelang die lang erwartete Re

vanche durch einen Erfolg mit 61:44 Punkten, wobei 
das GG von den 8 Wettbewerben nur die Brust
staffel verlor.

Im 100-m-Rückenschwimmen gab es einen klaren

Sieg von Simon-Krakau mit 1:22,7 vor Aust-OS 
1:27,8. Da Simon in der Lagenstaffel ebenfalls u j 
1:20 schwamm, zeigte es sfeh, daß die Bahn 
die Verhältnisse nicht einwandfrei waren. Das 20 
Brust war eine sichere Angelegenheit des Kraka 
Rücker, der ohne sich auszugeben in 3:04,7 vor L  ̂
ger II 3:18,8 gewann. Die 4Xl00-m-Bruststaffel er=Jjt 
den einzigen Sieg von OS in 5:50,6 vor der 
Goeldner-Warschau und Simon, Slany, Rücker-^ j  
kau schwimmenden GG-Mannschaft, die ' 
brauchte. Das 100-m-Kraul gewann KunzeW®■ 
Lemberg in 1:09 vor König-OS in 1:10,8. Das 
springen wurde auf einer nicht sprungfähigen Amdj 0 
und bei zu geringer Wassertiefe durchgeführt- 
ein Teilnehmer von OS und GG lehnten die 1 ‘ö 
nähme ab. Schütz-Lublin kam zu einem überle£e , 
Sieg, der unter günstigeren Verhältnissen eindru 
voller abgelaufen wäre. ,

Die beiden Staffeln über 4Xi00-m-Kraul und g*. 
400-m-Lagenstaffel zeigten einen einwandfreien  ̂
folg des GG und das abschließende WasserbaflsP -v
bei dem es leider einige Schiedsrichterfehlentsc
düngen gab, wurde ebenfalls mit 5:2 vom GG * 
wonnen. Rehde

In Warschau beginnen am 21./22. August die S 
merwettfahrten der Segler vor den Bootshäusern 
SG Palais Brühl und der SGOP, denen am 28./29. ,,
gust die Austragung der Olympia-Jollenmeisterscn
ten des GG folgen.

Münchens „Löwen", der Gaumeister 1860, 
durch die zweitklassige Elf „Alt-Heide“, mit de■ 
kleinen Platzverhältnissen sie sich nicht zurecht!“ 
den, 4:5 (1:2) geschlagen. — Der FC Bayern 
chen bezwang den Lokalrivalen FC Hertha mit 
(1:1) durch Tore von Lindemann (2), Heidkampf 
Simetsreiter. i m

Stahl-Union Düsseldorf, der Vorjahresmeister j
Frauen-Handball, besiegte die IG Ludwigshafen f
eigenem Platz mit 8:0, wobei die in besteche«- 
Form befindliche Nationalspielerin Sillrath a ^jt 
sechs Tore warf. Der Westmarkmeister kam nur 
Glück an einer höheren Niederlage vorbei.

Hauptbannführer Förschle zeichnet die Gebietsmeister ausj. — Der Abschuß der Balkenübungen. — Generalgouverneur Dr. Frank empfing die Sieger im Türkensaal auf der Burg Aufn. (3): T heuergarten^
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WIRTSCHAFTS-KURIER
«I«  Fteisth?

Cut Un̂ Ss*e^ erun9 in der Schweinezucht, j
l^ute wichttnp^T in dw  Schweinehaltung sin cf 
lst aber de,nnT Je' Di® deutsche Tierzuchf :
2öhlreiche ^brzehnten bestrebt, durch'.
die Leistunrror,1 ch e r i s c h e  M a ß n a h m e n) 
9ern- In den l ? n rer Schweinehaltung zfi slcij 
schildert nur 1 eiInngen für die Landwirtschaft 
Warner«*“ “ Professor J. Schmidt, Rostock!

die *** 1 • 7
«ten w ar' di* £ ™ n3Set 
Ses t e i  n A . ? rkt n,ntnis',

r n u n

Worden sinrf' xi‘\  ^ ecJe< die hier beschrifte 
ölen war rti« £1Ghtunggebend für die Maßffjpl 

- e i g e r t p 1 ®nntais-, daß die erforderlich 
den alten T . ' f e i s c h  e r z e u g u  n g mit 
Ihre langs t  „ nicht zu erreichen \far.|
100 kg Entwicklung — f8 M onatei für/
barkeit m.JLt 1Ĉ  ~~ und die schlechte Fruahtf 
Umsatz •• f.11, den notwendigen schnellen 
bche Mus]2]0h9imCh' Hinzu kam> daß ihre späri- 
dQSatz, ahp_ i düng wohl einen starken Fefe
‘'■aaern. W „ i  —  "«-Hycueuue rieiscmeisuuig 
Ernähruna r? 6’ YUck nicht bei eiweißreiche/' 
^mbiqem iuD 6nn Fleisch läßt sich nicht in fe- 
daß inan n9en anfüttern wie Fett, dadurcfi, 
bür im n ., Schweine schwerer macht, sondern 
Bildung, men der Veranlagung zur Muskeil:

Sweck^nl^*16 Kassen, die für den genannten 
ölten Lat1 j 19ne*- gewesen wären, konnten die 
Setzen. p),- la?3en nicht genügend schnell eif* 
önd Füttfir -Ina*s noch primitiven Haltungs) 
?mcht dipfQ 9SVerhaltnisse verboten die Rein* 
als e in z ig  ööspruchsvollen Formen. So blieb/ 
Ziel, e t w f I -W t g . die K r e u z u n g  mit dem 
"Wüchsinpn ine. Mittelding zwischen den fleischf 
reife und ^ng“ scken Formen mit großer Früh* 
Oiese Anfn i n alten Landrassen herzustellen> 
dossenen gabe wurde im letzten Viertel des ver- 
deiitschen 7J.a“ r^underts von weitblickenden 
d®n YorkcT,-UC - ta 9eI°st, die insbesondere in 
terial fand-1168 ,un<4 den Middle-Whites das Ma- 
a l t e n i  en> das für die V e r e d l u n g  d e r
.  ß i 'e s e  U  m b  f m f  S 6  n  n ö t i g  w a r - 
mtzte Häm “j d u n g s z e i t ,  die sich über die 
bis über dip6! v.6S verd°ssenen Jahrhunderts und 
Zunächst p‘ akrkun<Iertwende erstreckte, brachte 
densten pln gr°des Durcheinander der verschie- 
vblliges v aSS6K Vnd Kreuzungen und ein fast 
deutSch0n ^ scbwinden des alten einheimischen 
liehe zücht • Fs war eine ausserordent-
aus diesen?1'ljlcae unc4 organisatorische Leistung, 
berauszufi i durcheinander diejenigen Formen 
tun, orten und in den Vordergrund zu stel- 
aiQ beste en wirtscbaftlichen Notwendigkeiten 
^ögjährioe an9ePaßt waren. Die auf Grund 
bange 2ü,-r Erfahrungen ermittelten Zusammen- 
^ ö3lichtenS?n i  F o r m  u n d  L e i s t u n g  er- 
ouständen rP ddn zuerst .wenig, ausgeglichenen 
söuen rtip j .  n Auswahl, derjenigen /Eher/ ügd 
2iels iö die Rassenvorzüge im Sinne des Zucht- 
öufwieseg 2 besonders gut ausgeprägten Grad 
Vorderem in i an steFte sie züchterisch in den 
äußerte}, , ln den Annahme, daß sie ihre 
ölit Sichert e.rkennbaren Leistungseigenschaften 
damit zur v  i?u .̂ Nachzucht vererben und 
beitraoen , Yerbreitung der wertvollen Ablagen

Beso Y Konnten.
Maisch- ifnrt g ichtig  für die Steigerung der 
Prüfungen Fetterzeugimg waren die Leistungs- 
v'dchtiqstp* * . se haben es ermöglicht, die 
^blenmäßi Leistun3seigenschaften der Schweine 
fben v Grv9 za erIassen und die unter ähnli- 
leisti,n>. n?ltmssen gewonnenen. Durchschnitt-
Mein,9-  111 Vergleich zu setzen. An Stelle von 
Über rtkf , ,, und unbewiesenen

Prüft,i:*«rten c r.m;  “■ aus etwa 1200 staatlich ge- 
^Ig-estelif1 ;P en, des veredelten Landschweim 
4°'-l00 .Fr, Yi°rri en isf  daß im Mastabschnitt

JtUQgen 
‘•munqer

nÖ€r den w  UUa unbewiesenen Behauptungen 
fassen ein i 6r! 0<̂ er Unwert der verschiedenen 

Wenn einwandfreie Unterlagen getreten, -iifv. 1 aeute z. B. AllC ö-t-T*-»’?» 1 OPA otp p tl I A
ä t t

Fmv.rf16 Ta3es2uuahme 680 g beträgt bei 
I® 100 kn ^ t We,rtun9 von 390 Lg Kraftfutter 
Ur das Ffipir- öandgewicht, und wenn weiterhin 
gestellt worru? • in ganz ähnliche Zahlen fest- 
pben schon r,?n SInd> so besagt das, daß aus den 
Emstellnnrr aaimten Gründen der züchterischen 
-eiüen Rascnr,6̂ 611̂ 0!16 LInterschiede zwischen 
iP16 alte A-n« 111 der Mast nicht mehr bestehen, 
osserer Fnf<QaSSUng’ daß das Edelschwein ein 

a ch das auinI?Ua?tIt1zer sei- ist damit hinfällig.
Passen ive.scblachitete Schwein zeigt bei bei- 

Er® Und Kpl r?1 .demselben Eiweißstärkeverhält- 
l cbiede im" x<’-ÜieiYkeni Endgewicht keine Unter- 

^menner, ht,S Renant'ell und den Fleisch- und 
^ ßie lhrej Verteilung.
Eachgewxcsp gsf rdlgsergebnisse haben auch 
, e schwa rvpLn die übrigen Rassen, sowohl 
V°bl zur Lqc„  1®ea' als auch die schwarzen, 
ri;eö ihre BerelL-.bestimmter S o n d e r a n f g a -  
?le Zwecke a . haben, insbesondere für
^einerlei BPrtr,-e i, Liebrauchskreuzung, daß aber 
E" Vorhander, . und auch Möglichkeit da- 

EErgenoinni Pr, n n sie über die jetzt zusammen 
^dehnen n6n 9 V*H * hinaus wesentlich aus*

^Gr Fruchtbarvr .y^btig ist es, die Unterstützung 
??rn, so;  J ei‘ von zehn auf zwölf zu stei- 
^borflüssifj ri em Fünftel des Sauenbestandes

1939: 366 000 Tiere, 
v. H. des gesamten 

Man kann also leicht 
1,5 Millionen Mastschweine 

wenn uns die 
g in dem oben ge-

? * e s e  v e r b a l  S m d  n a c h  
d e u ts c h e n  q ? J C llen  e t w a  4  
a t s r e c h n e n S a Wne m e f u t t e r s - 
? ebr erzeür«? IT 1-5 M ihioi 
^ruchtbarkp?t w'®rdeo können

^R?T?rerbesserunB in Kähmen gelänge

skhPrbPCher und Bankpapiere
Die s FS eilung Luftschutzgepäck

titin6r\ a3/'en’ Können und sonstigen Kre- 
S . . ira Falle de? 7 ^  Vorkehrungen getroffen,gebande dê  ^r^Zerstorung ihrer Geschäfts
l°f°rt, Spar- undv-*"11, Wenn »»a T ü T 1'  und Kreditverkehr 
^ n?en; es  ̂ b behelfsmäßig, weiterführen zu 
leuche besorm0“  als? niemand um seine An- 
iw ? eb sownF  ̂ ZU se.in‘ Jodoch wird für die 

stitute die far di® Banken und Spar-
bÜ f t  det “ fängliihen

5®Üb
ihre tjnw i erieichtert, wenn die Run- 
Uswi u... ngon (Sparbücher, Kontoaus-, nsw.j j  yea loparbücher, Kontoaus- 

hf<ldcr Hönd haben. Es ist daher 
“■ Unterlagen aufz übe wahren,

August

Festpreise fördern Rationalisierung
Die Preisbildung bei öffentfleben Auftrflgen

Die zwischen dem Reichsminister für Bewaff
nung und Munition und dem Reichskommissar 
für die Preisbildung bestehende einheitliche 
Auffassung über die Grundsätze der Preisbil
dung bei öffentlichen Aufträgen im allgemeinen 
jund Rüstungsaufträgen im besonderen, haben 
Ihren Niederschlag in einer grundsätzlichen An

ordnung gefunden, die gemeinsam dem Ziel 
lient, die Leistungen auch von der Preisseite 
ier zu steigern, die Preisüberwachung umzuge- 
talten und zu vereinfachen.
Die vom Reichskommissar für die Preisbil- 

fdung im Reichsgesetzblatt vom 13. August 43 ver- 
löffentlichte Verordnung über die Preise bei öf
fentlichen Aufträgen verstärkt gegenüber den 
fbisherigen Richtlinien für die Preisbildung bei 
|öffenfliehen Aufträgen aus dem Jahre 1938 die 
'Forderung, daß öffentliche Aufträge soweit wie 
möglich au einheitlichen und festen Preisen ver
geben werden. Das Ziel der Verordnung ist es, 
dadurch den Anreiz zur technischen Rationali
sierung zu geben und gleichzeitig die Preisüber
wachung bei den Behörden und die Pfeisbear- 
beitung in den kaufmännischen Be trieb sverwai- 
tungen zu vereinfachen.

Gleichzeitig hat der Reichsminister für Be
waffnung und Munition, Speer, für die Beschaf
fungsstellen des Rüstungsverbandes in einem

Erlaß die Einzelheiten der Vergebung und Preis
bildung bei Rüstungsaufträgen geregelt. Danach 
sollen vornehmlich Einheits- und Gruppenpreise 
angewendet werden. Wo noch keine Einheits
und Gruppenpreise bestehen, soll möglichst zu 
den allgemein zulässigen Höchstpreisen, d. h. 
den Stoppreisen oder den Höchstpreisen für be
stimmte Erzeugnisse vergeben werden. Erst, 
wenn die Vergebung 2u derartigen Preisen un
möglich ist, soll der Preis auf Grund der Selbst
kosten ermittelt werden. In aller Regel ist die
ser Fall der Selbstkostenpreise bei Auftrags
erteilung auf Grund von Vorkalkulationen fest
zuverankern. (Selbstkostenfestpreise).

Nur dann, wenn die Vorkalkulationsunterla
gen nicht ausreichen, oder Art und Umfang der 
Leistung vor Auftragserteilung überhaupt nicht 
oder nicht mit genügender Genauigkeit festge
legt werden kann, darf zu einem Selbstkosten
richtpreis vergeben werden. Diese Möglichkeit 
läßt aber nur den letzteren Ausweg der Preis
ermittlung, da sie den Unternehmer von der 
Preisseite her nicht an Ersparnis von Kosten 
interessiert. Preise, die auf der nachträglichen 
Erstattung der tatsächlich aufgewandten kosten 
beruhen, ohne daß ein Richtpreis vorgegeben 
worden wäre, sind bei Rüstungsaufträgen grund
sätzlich als unzülässiji erklärt worden.

Burma-Ol im japanischen Interessengebiet
Früher ein wichtiger Bfiiieferant Brltisch-Indiens - Gute Zaknnftsaussichten
-!< Mit der Selbständigkeitserklärung Burmas ist 

ein Land in die Liste der Erdölproduzenten der 
Welt gerückt, das bisher in diesem Zusammen
hang stets unter den Ölerzeugungsgebieten des 
britischen Empire aufgezählt wurde. Man darf 
dabei nicht übersehen, daß Burma seit Jahrzehn
ten ein wichtiger Öllieferant Britisch-Indiens ge
wesen ist. Daß die Erdölüberschußmengen zu
nächst nach Indien gingen, war selbstverständ
lich, gehörte doch Burma von 1885 bis 1937 zur 
britischen Kolonie Indien.

Die Erdölvorkommen Burmas sind am l ra w ad i  
um Mundalay konzentriert. Dort erreichte die 
Gewinnung schon 1888 mit 10 526 t eine nicht 
unbeträchtliche Höhe, die besonders in den 
ersten 16 Jahren, bis 1904, rasch anstieg. In 
diesem Jahr betrug sie 469 000 t; bis 1909 ver
doppelte sich die Förderung sodann auf 931 000 t 
um dann bis in die letzte Zeit hinein ziemlich 

r u j i d  z p M iP g e jk a .a T
Welche- Bedeutung das .Erdöl .Burmas für .die 

Wirtschaft Britisch-Indiens gehabt hat, geht aus 
folgenden Zahlen hervor: Im Jahre 1938 wurden 
in Britisch-Indien 2 134 00Q t Mineralöle ver
braucht, über 80°/o dieses Bedarfs mußten durch 
Importe gedeckt werden, 1 820 000 t wurden zu 
diesem Zweck eingeführt und davon stammten 
662 000 t aus Burma.

Der Verlust Burmas im April 1942 war für die 
an glo-amerikanische Kriegführung besonders 
schwerwiegend; denn von diesem Zeitpunkt an 
mußten öle nordamerikanischer Provenienz als 
Ersatz für die verlorengegangene Einfuhr aus 
Burma einspringen. Zwar wurde der zivile Mi
neralölverbrauch in Britisch-Indien stark einge
schränkt. Zwar suchte man alle Möglichkeiten 
zur Vergrößerung der eigenen Erzeugung seitdem 
auszunutzen. Aber auf der anderen Seite stieg 
auch der Mineralölverbrauch der in Indien sta
tionierten Streitkräfte gewaltig. Eine weitere 
reibungslose Mineralölzufuhr aus Ubersee war 
daher von ausschlaggebender Bedeutung. Um so 
unangenehmer mußte es sich auswirken, daß die 
Japaner der britisch-amerikanischen Versor
gungsschiffahrt in den indischen Gewässern 
dauernd schwerste Verluste zufügten.

Als die Briten im April 1942 die Erdölgebiete 
um Mandalay räumen mußten, wandten sie auch 
dort die sogenannte „Taktik der verbrannten 
Erde” an. Sämtliche Bohreinrichtungen wurden 
durch Feuer oder durch Sprengung zerstört. Die 
Bohrlöcher selbst durch verschiedene Mittel un
brauchbar gemacht, die Raffinerien in Rangun, 
die das Burmaöl verarbeiteten, in Brand gesteckt 
und auch sämtliche Lager- und Transportanlagen 
an und auf dem Irawadi vernichtet. Gemeinsam 
mit den Burmesen haben aber die Japaner so
fort nach Besetzung der Erdölgebiete die not

wendigsten Instandsetzungsarbeiten durchgeführt 
und in einer erstaunlich kurzen Zeit die Pro
duktion wieder in Gang gebracht. Wenn auch 
aus verständlichen Gründen Angaben über die 
gegenwärtige Höhe der Erzeugung nicht ge
macht werden können, so steht jedenfalls fest, 
daß Burma heute wieder zu den größten Erd
ölproduktionsländern Asiens zählt. Das bedeu
tet: Burma kann nicht nur seinen gegenwärtigen 
Bedarf decken, sondern ist darüber hinaus in der 
Lage, einen in Zukunft steigenden Inlands
verbrauch jederzeit sicherzustellen. Das ist äu
ßerst wichtig für die gesamte wirtschaftliche, 
besonders verkehrstechnische Entwicklung des 
an Bodenschätzen und landwirtschaftlichen Pro
dukten reichen Landes. Ganz abgesehen davon 
Wird aber Burma nach wie vor auch zur Ver
sorgung anderer Gebiete der ostasiatischen 
Wohlstandssphäre beitragen können. Wenn ge
legentlich s der- Selbständig 
Landes ybn alien führenden'
Zusammenarbeit mit Japan ln den Vordergrund 
gestellt wurde, dann wird dies auch für die 
Erdölwirtschaft zutreffen. Die Zeit, in der ein so 
landfremdes Unternehmen wie die Burmah 
Öil Co. die absolute Herrschaft über die Erd
ölfelder besaß, ist endgültig vorbei. Diese Ge
sellschaft hatte bekanntlich monopolartige Kon
zessionsrechte auf Ausbeutung der Felder. Ihr 
Aktienkapital betrug seit 1938 8,5 Mill. Pfund. 
Die Bedeutung der Burmah Oil Co. ist schon 
daran zu erkennen, daß sie die Anglo  I r an i en  
Oil Co. gegründet hat. Wenn auch bei den 
jährlichen Ertragsabrechnungen die Beteiligung 
an anderen Gesellschaften eine Rolle gespielt 
hat, so ist doch für die Wirtschaftlichkeit der 
burmesischen Erdölfelder bezeichnend, daß die 
Burmah Oil Co. noch 1937 eine Dividende von 
30% ausschütten konnte.

Wichtig für die Zukunftsaussichten der burme
sischen Erdölproduktion ist, daß nach englischen 
Angaben die Förderung in den ersten Kriegs
jahren, als England noch über das Erdöl des Lan
des verfügte, beträchtlich gesteigert werden 
konnte. Von 1 Mill. t soll die Erzeugung 
demnach binnen Jahresfrist auf 1,4 Mill. t ge
stiegen sein. Diese Entwicklung bestätigt die 
oftmals geäußerte Ansicht, daß Großbritannien 
bis vor wenigen Jahren die Erdölvorräte im Em
pire geschont hat, um sich eine Reserve für spä
tere Zeiten zu schaffen. Mit der jetzt vollzoge
nen Selbständigkeitserklärung Burmas hatte man 
dabei natürlich nicht gerechnet. Um so besser 
wird sich das neue südostasiatische Land in Zu
kunft mit Mineralölen versorgen und darüber 
hinaus zur Bedarfsbefriedigung der benachbarten 
Gebiete beifragen können, ff-, Berlin

weil sie unter Umständen als schneller Nach
weis für Guthaben und zerstörte Werte sowie 
für die Wiederherstellung des laufenden Ge- 
schäftsVerkehrs gebraucht werden. Es ist also 
ratsam, daß folgende Gegenstände und Doku
mente mit im Luftschutzgepäck verwahrt wer
den: Sparbuch, Eisernes Sparbuch, Bankbuch, 
Scheckheft, letzte Tages- bzw. Kontoauszug, 
letzte Wertpapieraufstellung, Schließfachschlüs
sel, Quittung über Verwahrstücke.

Neue Bewirtschaftungsstellen
Im Textüsektor und im Handwerk

Nach einer Anordnung 11/43 des Reichsbeauf
tragten für Textilwirtschaft vom 10. August 
1943 (RA Nr. 186 vom 12. August 1943) sind 
zu Bewirtschaftungsstellen im Sinne der Ver
ordnung über den Warenverkehr bestimmt 
worden: im Bereiche der T e x t i l i n d u s t r i e  
1. die Fachgruppe Baumwoll- und Zellwollindu
strie, 2. die Fachgruppe Wollindustrie, 3. die Fach
gruppe Bastfaserindustrie, 4. die Fachgruppe 
Seiden- und Samtindustrie, 5. die Fachgruppe 
Wirkerei und Strickerei, 6. die Fachuntergruppe 
Industrie der handelsfertigen Garne, 7. die Fach
untergruppe Band- und Flechtwarenindustrie, 
8. die Fachuntergruppe Teppich- und Möbel* 
Stoffindustrie, 9. die Fachuntergruppe Astbest
industrie und 10. die Fachuntergruppe verschie
dene textile Erzeugnisse.

Im Bereich des Handwerks wurde die 
R e ich s g ru p p e  H a n d w erk  zur Bewirtschaf- 
tungssteile bestimmt Die Bewirtschaftungsstelle»

sind zur Erteilung von Herstellungsanweisungen 
und Bekanntgabe von Herstellungsvorschriften 
sowie der Überwachung ihrer fristgerechten 
Durchführung, ferner zur Zuteilung der Roh- 
und Hilfsstoffe, ermächtigt.

Gleichzeitig sind bei der Reichsstelle für Tex
tilwirtschaft sieben Verteilungsstellen, bei der 
früheren Reichsstelle für Bastfasern fünf Ver
teilungsstellen und bei der früheren Reichsstelle 
für Wolle und andere Tierhaare sechs Vertei- 
lungsstellen aufgelöst worden.

Mechanische Weberei Sorau
Sechs Prozent Dividende

Die mechanische Weberei Sorau, vormals F. 
A. Martin und Cof Sorau/Lausitz, konnte im Ge
schäftsjahr 1942 alle an sie gestellten Aufgaben 
restlos erfüllen. Durch weiteren Abzug von Ar
beitskräften wurde der vorjährige Umsatz nicht 
ganz erreicht. Die geringere Produktion bedingte 
eine Erhöhung der Fertigungsgemeinkos t'en, 
während andererseits Gewinnschmälerungen un
vermeidlich waren. Die Betriebsanlagen wurden 
nach den gegebenen Möglichkeiten verbessert. 
Die sozialen Maßnahmen sind in der bewährten 
Weise durchgeführt worden.

Der Rohüberschuß beläuft sich auf 1,07 (1,27) 
Mill. RM. Es verbleibt einschließlich Vortrag 
ein verringerter Reingewinn von 126722 (162921) 
RM, woraus der am 19. August stattfindenden 
HV die Ausschüttung einer Dividende von 6% 
(7%) auf 190 Mill. RM Grundkapital vorgeschla
gen wird. r i V I
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La-Führer im Norden
Organisatoren im altsowjetischen Gebiet

Ate die deutschen Truppen diesen Raum be
setzten und dann nach Osten sich kämpfend den 
Weg weiter bahnten, wurde hier die Militärver
waltung eingerichtet, zu deren vordringlichsten 
Aufgaben der Wiederaufbau der Landwirtschaft 
gehört, was heute vor allem für die Frontver
sorgung von ausschlaggebender Wichtigkeit ißt. 
Als die Männer der W i - 1 n N o r d  in dieses 
Gebiet ihren Einzug hielten, sah es chaotisch 
auß. Die rote Armee hatte alle landwirtschaftli
chen Einrichtungen und Betriebsmittel zerstört 
oder fortgeschleppt, die Kolchosen und Sowcho
sen waren verwüstet, die Traktoren und Maschi
nen gebrauchsunfähig oder zertrümmert. Das 
Vieh hatte man verschleppt oder abgeschlach
tet. Die Bevölkerung, soweit sie nicht, geflohen 
war, war verschüchtert und hilflos und in die
ses Bild der Kriegsverheerungen und Verwü
stungen mußte eine Handvoll deutscher Solda
ten, Landwirtschaftsführer und Verwsltungs- 
beamte Ordnung bringen. Nach zweijähriger 
Arbeit im Gebiet der Wi-In Nord kann man 
heute feststellen, daß es der Tatkraft der einge
setzten Offiziere, Militärbeamten und Sonder
führer und der klugen Führung dieser Männer 
gelungen ist, im Gebiet der Wi-In Nord tatsäch
lich Ordnung zu machen, die Landwirtschaft « 
nicht nur wieder anzukurbeln und zu erhöhten 
Leistungen zu bringen, sondern auch zu refor
mieren.

2,7 Millionen Hektar Nutzfläche
Das Gebiet der Wi-In Nord umfaßt einen 

Raum, der neben riesigen Waldflächen 2,7 Mill. 
ha landwirtschaftliche Nutzfläche aufweist, wo
von 1,1 Mill. ha auf Äcker und 1,54 Mill. ha auf 
Grünland entfallen. In diesem Gebiet mußte un
verzüglich an den Wiederaufbau der Landwirt
schaft geschritten werden, der ohne die Beseiti
gung des bolschewistischen Agrarsystems nicht 
möglich gewesen wäre. Agrarpolitische und 
agrarrechtliche Maßnahmen mußten also Hand 
in Hand mit agrarwirtschaftlichen Maßnahmen 
getroffen werden, um das gesteckte Ziel, auch 
das Gebiet der Wi-In Nord in die Kriegswirt
schaft einzübauen, zu erreichen. Diesem Zweck 
wurde der Aufbau der Wirtschaftsinspektion an
gepaßt. Sie umfaßt zehn Wdrtschaftskommandos 
in den verschiedenen Zentren des Raumes, je
des Wirtschaftskommando hat eine Anzahl Ne
benstellen, die etwa unseren Landkreisen ent
sprechen. Die Hauptlast der praktischen Arbeit 
liegt bei den Landwirtschaftsführern, die drau
ßen, inmitten der fremden Bevölkerung, auf .ein
samen Gehöften, in Dörfern oder auf Staatsgü
tern, dafür sorgen, daß die Richtlinien der deut
schen Militärverwaltung in der Landwirtschaft

; ,. , v i
Das ganfe Werk wäre wohl kaum gelungen; 

wenn nicht agrarpolitische Maßnahmen von fun
damentaler Bedeutung, nämlich die Abschaffung 
des Kolchossystems und die Verkündung der 
Agrarordnung, das Interesse der Landbevölke
rung an der Bodenbearbeitung neu belebt hät
ten. Bald nach der Verkündung der Agrarord
nung im Februar 1942 erfolgte in der Wi-In Nord 
die Abkehr von der Kollektivwirtschaft und der 
Übergang zur individuellen Bodennutzung in der 
Streifenwirtschaft, d. h. jeder Hof erhielt von: 
der Gesamtfläche, die der Landbaugenossen
schaft zur Verfügung steht, einen Streifen zur 
Bewirtschaftung zugewiesen. Mit Hilfe einheimi
scher Agronomen, den Dorfältesten und anderen 
geeigneten Personen, wurde diese Umstellung 

i nach den von der deutschen Führung gegebenen 
Richtlinien reibungslos durchgeführt. Was das 
bedeutet, kann man daraus ermessen, daß 5300 
Kolchosen auf individuelle Bodennutzung umzu- 
sfellen waren, wovon mehr als 250 0ÖÖ Einzel
wirtschaften in fast 12 000 Dörfern betroffen 
wurden. ■

172000 neue Einzelwirtschaften
Noch im Jahr 1942 wurden diese Umstellun

gen aktenmäßig in 3722 ehemaligen Kolchosen 
beendet, wodurch in 8563 Dörfern mit rund 
172 000 Einzelwirtschaften die individuelle Bo
dennutzung wieder eingeführt wurde. Auch dis 
übrigen ehemaligen Kolchosenbetriebe wurde» 
bereits umgestellt, doch erfolgte die aktenmä
ßige Erfassung dieses Vorganges erst in diesem 
Jahr. Die Umstellung geschah folgendermaßen: 
die Gemeinwixitschaften wurden nach Dörfern 
geteilt, die Gesamtgröße der Nutzfläche der ein
zelnen Dörfer wurde ermittelt, es wurde di« 
Fruchtfolge für diese eingeführt, die Zahl der 
Landberechtigten festgesetzt und dann das Land 
sowie das Inventar der Kolchosen auf die Ein
zelwirtschaften verteilt. Diese agrarpolitisch« 
Maßnahme hat sich ausgezeichnet ausgewirkt, 
denn die Landbevölkerung hat ihren Sinn sofort 
erkannt und freudig die Gelegenheit ergriffen, 
wieder für sich selbst arbeiten und die Produkt« 
ihrer Arbeit selbst verwerten zu dürfen. Di« 
eigene Initiative ist in den einheimischen Bauer» 
wieder sehr stark entwickelt. Die letzten Ernte» 
waren daher viel größer als jemals zur Zeit der 
kollektivistischen Zwangswirtschaft. Auch in 
den von Banden bedrohten Gebieten arbeiten dio 
Bauern, mit ihren Angehörigen — oft unter Le-‘ 
bensgefa-hr! — auf ihren Feldern nach dert Richt
linien der Landwirtschaftsführer.

Die Wi-In Nord will diese agrarpolitische» 
Reformen weiterentwdekeln, eineLandemTjchtuncr 
vornehmen und ■das neu eingeteilte und rmter 
den Nutzungsberechtigten verteilte Land nach 
verschiedenen Wirtschaftsformen — Streifen
wirtschaft, geschlossene Landanteile in Dorf-, 
Siedlung und Einzelhöfe in Streusiedlung auf glie
dern. Auch ist vorgesehen, die Betreuung der 
Landwirtschaft durch einen agronomischen Be
ratungsdienst mit vornehmlich einheimische» 
Kräften durchzuführen. Jetzt bereits stehen meh
rere hundert einheimische Landvermesser, Agro
nomen usw. der Wi-In Nord zur Verfügung.

Die Erfassung
Die Durchführung der agrarpolitischen Maß

nahmen und Reformen ist aber nur eine der vie
len Aufgaben der Wi-In Nord. Von besonderer 
Wichtigkeit im jetzigen Zeitpunkt ist »aturga-
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Jnäß die Erfassung landwirtschaftlicher Produkte 
und ihre Weiterverarbeitung und Weiterver- 
wendung an die Truppe. Auch auf diesem Ge
biet hat die Wi-In Nord hervorragend gearbei
tet Sie betreut außerdem mehr als anderthalb
hundert Staatsgüter mit vielen zehntausenden 
Hektar Ackerfläche, verschiedenen Spezialein
richtungen, wie Saatzuchtstationen, Milchwirt
schaften, Schweinezuchten, Gemüsefarmen usw. 
und hat auch die landwirtschaftliche Verede
lungsindustrie unter ihre Fittiche genommen. Es 
ißt erstaunlich, was im einzelnen, förmlich im 
Handumdrehen, auf dem Gebiet der Erzeugung 
geleistet wurde. Zum Beispiel hat man erst im 
Frühjahr 1943 eine Großgärtnerei angelegt, die 
unter der Leitung eines Gefreiten, von Beruf 
Diplomlandwirt, steht. Die Gärtnerei hat elf Hek
tar Gemüsefläche, wovon drei Hektar dem Ge
müseanbau Vorbehalten sind. Für Staatsgüter, 
Wehrmachteinheiten usw. wurden in diesem 
Jahr allein in dieser. Gärtnerei 500 000 Stück 
Kohlpflanzen, 35 000 Tomatenpflanzen, 100 000 
Selleriepflanzen, große Mengen Spinat, Salat, 
Radieschen und Feingemüse für die Truppenver- 
eorgung und die Lazarette erzeugt. Auch eine 
Manneladenfabrik wurde aus dem Boden ge
stampft, die ausgezeichnete Moosbeerenmarme
lade herstellt und in der Saison täglich 14 000 kg 
Beeren verarbeitet. Zahlreiche große und kleine 
landwirtschaftliche Industriewerke wurden neu 
aufgebaut, instandgesetzt und unter Kontrolle 

enommen; z. B. 284 Mühlen, drei moderne Mol- 
. ereien, über 200 Kleinmolkereien und Entrahm
stationen, eine Brotfabrik, eine Marmeladefabrik, 
13 Fischverarbeitungsbetriebe (Trocknereien, 
Räuchereien, Marinadenfabriken), 15 Flachsfabri
ken, eine Brennerei usw. Es wurden eine erheb
liche Zahl Landmaschinen und Geräte in das 
Gebiet der Wi-In Nord eingeführt, darunter be
sonders Pflüge der verschiedensten Art, aber 
auch große Maschinen, Vielfachgeräte, Kreis
sägen usw. Neben den reparierten sowjetischen 
Schleppern sind auch deutsche Holzgasschlep
per im landwirtschaftlichen Einsatz.

Versorgung der Front
Und der praktische Erfolg dieser Tätigkeit? 

Aus dem Gebiet der Wi-In Nord wurden bereits 
im Wirtschaftsjahr 1942/43 um 60 v. H. mehr als 
1941/42 an Lebensmitteln für die kämpfende 
Truppe an die Front befördert! Das ist eine ge
waltige Leistung, wenn man bedenkt, daß diese 
Lebensmittelmengen, unmittelbar hinter der 
Front aufgebracht, die Versorgung sehr erleich
tert haben. Unabhängig von der vorstehend er
wähnten, für die Wehrmacht bestimmten Menge 
wurden noch große Lebensmittelvorräte für die 
Versorgung der Zivilbevölkerung und der star
ken Flüchtlingsströme aufgebracht, 95 v. H. der

erzeugten Produkte stammen aus kleinen und 
kleinsten Bauembetrieben. Die Erzeugung der 
Produkte, ihre Erfassung und Ablieferung stellt 
eine Glanzleistung der deutschen Landwirt
schaftsführer dar. Ihre Tätigkeit wird von der 
Zentralhandelsgesellschaft Ost (ZO) erleichtert, 
die nach den Weisungen der Wi-In Nord die ab
gelieferten landwirtschaftlichen Erzeugnisse be
treut und auch für die Weiterverwertung und 
Weiterversendung sorgt. Die ZO ist auch bei der 
Versorgung der Staatsgüter und der Zivilbevöl
kerung mit Betriebsmitteln, Prämienwaren usw. 
eingeschaltet und kontrolliert eine Anzahl Nah
rungsmitteifabriken.

Es ist eine erstaunlich umfassende und viel
seitige Arbeit, die von den Männern der Wi-In 
Nord, Chefgruppe Landwirtschaft, hier unmittel
bar hinter der Front geleistet wird, eine Arbeit, 
die ebenso sehr den Bedürfnissen der kämpfen
den Truppe als auch der Lebenssicherung der 
Zivilbevölkerung und der Zukunft der hier le
benden Bauern dient. Im Schatten der Front, 
unter ständiger Lebensgefahr, arbeiten diese 
Männer der deutschen Militärverwaltung als 
Organisatoren und Reformatoren in einem Raum, 
der wieder europäisch gemacht und für seine 
gesamteuropäischen Aufgaben vorbereitet wird.

H. G. R.

„Landeinrichtung“ in Weissruthenien
Wiedereinführung bäuerlichen Eigentums

Der Generalkommissar für Weißruthenien, 
Gauleiter Kübe, erließ eine Verordnung über 
Landeinrichtung und Wiedereinführung bäuer
lichen Grundeigentums in Weißruthenien. Da
nach unterliegen im Generalbezirk Weißruthe
nien alle in Streifenwirtschaft genutzten bäuer
lichen landwirtschaftlichen Nutzflächen der 
Landeinrichtung. Die Übergabe der neugebilde- 
ten Höfe an die Landempfänger wird mit der 
Aushändigung einer Einweisungsurkunde wirk
sam. Bäuerliches Land, das schon heute in Form 
von Einzelhöfen genutzt wird, unterliegt nicht 
der Landeinrichtung und wird mit der Aushän
digung einer Einweisungsurkunde Eigentum der 
Landberechtigten.

Diese Verordnung bildet eine Ergänzung zur 
Deklaration vom 3. Juni 1943, in der für Weiß
ruthenien die Wiedereinführung des bäuerlichen 
Grundeigentums proklamiert wurde. Besonders 
wichtig ist die Landeinrichtung für die bisher 
in Streifenform genutzten bäuerlichen Lände
reien im Westen des Generalbezirks. Sie gibt 
den Bauern, neben einer Stabilisierung ihrer Be- 8 
sitzverhältnisse, vor allem auch die Möglich- 1 
keit zu einer intensiveren Bewirtschaftung des 
Landes.

Wirtschaftliche K
Verlängerung von Wechselfristen

Der Reichsminister der Justiz hat auf Grund der 
Verordnung über weitere Maßnahmen auf dem Ge
biete des Handelsrechts während des Krieges vom 
4. Oktober 1940 verordnet, daß die Fristen in denen 
Üach den Vorschriften des Wechselgesetzes die zur 
Erhaltung der Rückgrdffsrechte erforderlichen Hand
lungen voiizunehmen sind, für Wechsel, die in den 
Oberlandesgerichtsbezirken Düsseldorf, Hamburg, 
Hamm und Köln zahlbar sind, mit Rückwirkung auf 
den 1. Juli 1943 bis auf weiteres um 30 Tage, jeden
falls aber bis zum 31. August 1943 verlängert wer
den. Durch Bekanntmachung im Reichsanzeiger kann 
diese im Rgbl. I Nr. 76 veröffentlichte Verordnung 
auf weitere Gebiete ausgedehnt und hierbei ein 
anderer Wirksamkeitsbeginn bestimmt werden.
Kartoffelwirtschaftsverband Wartheland

Der Kartoffelwirtschaftsverband Wartheland wird 
am 27. August seine alljährliche Arbeitstagung in 
Posen abhalten. Es werden Vertreter der Stärkever- 
kaufsgemeirischaft und der Kartoffelflockenkonzentrate 
an der Tagung teilnehmen.
Neue deütsch-ungarische Industriebesprechungen

Wie verlautet, sollen Ende August in Budapest 
neue deutsch-ungarische Industriebesprechungen auf
genommen werden. Diese Besprechungen sind als 
Fortsetzung der industriellen Tagung gedacht, die am 
26; Und 27. Mai in Budapest abgehalten wurde.
C. Lorenz AG, Berlin

Der Aufsicbtsrat der C. Lorenz AG, Berlin, hat in 
einer Sitzung vom 10. August 1943 den vom Vorstand 
vorgelegten Abschluß für das Geschäftsjahr 1942 ge
nehmigt. Der HV wird vorgeschlagen werden, auf das 
Kapital wieder 5 v. H. Dividende zu verteilen.
Hansa-Bank Schlesien AG, Breslau

Eine auf den 3. September nach Breslau einberu- 
lene abHV der Hansa-Bank Schlesien AG, Breslau, 
soll Beschluß fassen über die Übertragung des ganzen 
GesellschaffEvermögens auf die Mittelschlesische Bank 
AG in' Breslau und demzufolge über die Auflösung 
der Gesellschafter und Bestellung der Abwickler. 
Eschweiler Bergwerks-Verein, Kohlscheid

Durch HV der Eschweiler Bergwerks-Verein, Kohl
scheid, war der Vorstand ermächtigt worden, mit Zu
stimmung- des AR innerhalb eines Zeitraumes von 
drei Jahren das Grundkapital von 45,6 Mül. RM um j 
bis zu weiteren nom. 4,4 Mill. RM durch Ausgabe j 
neuer Aktien zu erhöhen. Dieser HV-Beschluß ist 1

nunmehr laut Mitteilung im RA Nr. 188 durchgeführt 
worden. Das Grundkapital beträgt jetzt 50 Miil. RM. 
Der Ausgabekurs der neuen Aktien beträgt 125 v. H. 
Reichsvereinigung Eisen auch im Protektorat

Nach einer im RA Nr. 186 veröffentlichten Anord
nung des Reichswirtschaftsministers gilt die Anord
nung über die Reiehsvereinigung Eisen auch im Pro
tektorat.
Holzschuhfabrikation in Wilna

Um den dringenden Bedarf der Zivilbevölkerung 
der Ostgebiete an Schuhwerk zu decken, wurde in 
Wilna eine Fabrik zur Herstellung von Schuhwerk mit 
Holzsohlen in Betrieb genommen, die schon heute 
täglich 1000 Paar Schuhe herstellt. 
Zollabfertigungsstelle Riga

Zur Erleichterung der zollamtlichen Abfertigung des 
Reisegepäcks ist auf dem Bahnhof Riga eine beson
dere Zollabfertigungsstelle eingerichtet worden. 
Buchhandlung in Riga

In das Handelsregister am Deutschen Gericht in 
Riga ist die Buchhandlung ,Skola ’, Kommanditgesell
schaft A. Krause und Gesellschafter mit dem Sitz in 
Riga, mit dem persönlich haftenden Gesellschafter 
Artur-August-Friedrich Krause, wohnhaft in Riga, «und 
zwei Kommanditisten, deren Anteil 3000 RM beträgt, 
eingetragen worden.
Strumpf- und Wirkwarenfabrik in der Slowakei

In Holitsch an der slowakisch-mährischen Grenze 
wird die Errichtung einer neuen Strumpf- und Wirk
warenfabrik geplant, die sich in ihrer Erzeugung vor
wiegend auf die Verarbeitung heimischer Rohstoffe 
.stützen soll,
Festsetzung neuer Mehlpreise in Kroatien

Das kroatische Preisbildungsamt hat die neuen 
Mehlpreise für die staatliche Geschäftszentrale für 
landwirtschaftliche Erzeugnisse festgesetzt. Danach 
gelten von nun ab folgende Preise: Weizenmehl 
10 824 Kn, Einheitsbrotmehl 600 Kn, Kleie 500 Kn 
je 100 kg brutto, frei Eisenbahnverladestation, ein
schließlich Umsatzsteuer und Fracht.
Stand der spanischen Handelsflotte

Nach der offiziellen spanischen Schiffsliste besitzt 
Spanien zur Zeit eine Handelflotte von insgesamt 
933 423 BRT. Bis zum Jahre 1945 sollen weitere 255 
Schiffe mit 247 061 BRT eingestellt werden, so daß 
Spanien auf rund 1,2 Mül. BRT Schiffsraum käme, 
eine Zahl, die ungefähr dem Stande des Jahres 1915 
entsprechen, würde.

Das Beamtenheimstättenwerk
146 Mül. RM Gesamtabschlüsse

Beim B e a m t e n h e im s t ä t t e n w e r k  des 
Reichsbundes der; Deutschen Beamten hat das 
abgelaufene Geschäftsjahr die bereits im Jahre 
1941 verzeichnete hundertprozentige Steigerung 
des. Neuzuganges von Verträgen noch um wei
tere 21,46% über troffen; die Höhe der Vertrags
summen ist sogar um 54,68% gestiegen. Die 
Summe der Gesamtabschlüsse hat sich seit Be
stehen der Anstalt auf etwa 130 Mill. RM, das 
Zuteilungsergebnis bis zum Ende des Vorjahres 
auf .44 Mill. RM erhöht. Das günstige Ergebnis 
hielt im laufenden Jahre an. Bis Ende Juni 1943 
wurden 22 000 Verträge in Höhe von 146 Mill. 
RM abgeschlossen, worauf Zuteilungen von 48,6 
Mill. RM erfolgten. Unter Einschluß der ersten 
Hypotheken entspricht die Summe der bisher 
abgeschlossenen Bausparverträge einem Bau
volumen von rund 240 Mill. RM. Bekanntlich 
genießt das Beamtenheimstättenwerk innerhalb
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der Bausparbewegung eine Sonderstellung in
sofern, als ihm die Durchführung des von der 
Reichsregierung erlassenen Beamtenheimstätten
gesetzes übertragen ist.

Süddeutsche Zucker-AG
Wieder fünf Prozent Dividende

Nach dem Vorstandsbericht der Süddeutsche 
Zucker-AG, Mannheim, für das Geschäftsjahr 
1942/43 (28. Februar) konnte die Zuckerrüben
ernte 1942 unter wesentlich günstigeren Bedin
gungen eingebracht und verarbeitet werden als 
im Vorjahre. Die Erträgnisse der schlesischen 
Beteiligungen blieben im Berichtsjahr abermals 
hinter den Erwartungen zurück, die übrigen Be
teiligungen arbeiteten befriedigend; auch das 
Ergebnis der eigenen Landwirtschaft hat wieder 
durchaus befriedigt.

Einschließlich des Vortrages von 171304 
(169 276) RM wird nach Verrechnung aller übri
gen Aufwendungen ein Überschuß von 3 125 954 
(i. V. 3 140 664) RM ausgewiesen. Hieraus soll 
auf die in Umlauf befindlichen nom. 59 234 000 
RM Aktien eine Dividende von wieder 5% 
verteilt und 164 254 RM auf neue Rechnung vor
getragen werden. 4% der Dividende werden an 
die Aktionäre ausgezahlt und 1% dem Treu
handvermögen zugeführt.

um Sizilien

"W ährend der Tiger auf der Lauer liegt, wird im Schitz eines Grabens rasch Verpflegung eingen0lD1

Kurze Einsatzbesprechung in einem Bunker.

Ein gefahrvolles Ruhebett: Als Kopfkissen — eine Mine.

Mit solchen Brustpanzern sind die sowjetischen Einer vom „Ersatz“: Bei seinem ersten 
Schützen südlich des Ladogasees ausgerüstet, im Osten schoß er bei Orel in zehn 1

sieben sowjetische Panzer ab.
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